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1892.

Das Jahr 1892 wird zu Grabe getragen wir ſehen
dasſelbe ohne Schmerz ſcheiden. Dasſelbe war wahrlich
nicht eins der glänzendſten ſeit der Begründung des deut
ſchen Reiches es hat reichlich Kummer und Not gebracht,
nicht nur für Einzelne, ſondern für ganze Gemeinweſen.
Vom fernen Oſten her ſtieg einem dunklen Geſpenſte gleich
die Cholera auf, ſie fand ihren Weg durch die weiten
Gebiete Rußlands in das deutſche Reich und ließ ſich hier
in der alten Hanſeſtadt Hamburg nieder, wo ſie täglich
Hunderte dahinmordete, bis endlich bei herannahender
kalter Jahreszeit ihr unheilvolles Walten erlahmte. Aber
es iſt, als ſchlief er nur, der unheimliche Gaſt; er droht,
bei wiederkehrendem Lenze von Neuem ſeine Würgarbeit
zu beginnen. Das ſcheidende Jahr eröffnet alſo auch
keinen heiteren Ausblick auf das kommende. Auch in wirt
ſchaftlicher Beziehung iſt nicht eben viel Gutes von dem
Jahre 1892 zu berichten. Es ſtand unter dem Zeichen
der wirtſchaftlichen Depreſſion, die wiederum, zum großen
Teil wenigſtens, auf die ſchlechte Ernte des vorangegan
genen Jahres zurückzuführen iſt. Teures Brot und teures
Fleiſch bei verminderter Arbeitsgelegenheit, das war die
Signatur des letzten Winters. Der jetzige Winter hat
beſſer begonnen, die Ernte war gut und die Preiſe der
notwendigen Lebensmittel ſind zurückgegangen. Auch ſind
Anzeichen vorhanden daß ſich auf dem induſtriellen
Gebiet eine Beſſerung vollzieht. Aber in vielen Zweigen
des Erwerbslebens hagert es doch noch ſehr, und viele
Arbeitskräfte müſſen, der Not gehorchend und nicht dem
eigenen Triebe, feiern. Auch in politiſcher Hinſicht hat
das verfloſſene Jahr manches Unerfreuliche gebracht.
Dazu treten die Erſcheinungen, die in gewiſſen Senſations
prozeſſen des letzten Jahres zu Tage traten. Wir über
ſchätzen dieſelben nicht, behandeln ſie nicht im Superlativ,
indem wir daraus, etwa auf eine allgemeine Korruption
ſchließen wollten, aber ſchön waren ſie auch nicht. So
fahre denn hin, Du altes Jahr und verdenke es uns
nicht, wenn wir das neue jubelnd bei Gläſerklang be
grüßen haſt Du doch ſelbſt bei Deinem Scheiden durch
die oben erwähnten Momente die Hoffnung in uns ange
regt, daß ſich das neue Jahr im Allgemeinen freundlicher
geſtalten werde.

Verkehrsweſen.
Für die Zeit vom 1. April 1892 bis inkl. No

vember 1892 ſind von Einnahmen an Zöllen und ge
meinſchaftlichen Verbrauchsſteuern 392178828 Mk.
zur Anſchreibung gelangt. Davon entfallen auf: Zölle
261591355 Mk. (7197540 Mk. weniger als in dem
ſelben Zeitraum des Vorjahres), Tabakſteuer 9939 988
Mk. (490 106 Mk. mehr), Zuckermaterialſteuer 53 850 246
Mk. (20317048 Mk. weniger), Verbrauchsabgabe von
Zucker 45735364 Mk. (7834107 Mk. mehr), Salzſteuer
28346 784 Mk. (345 131 Mk. weniger), Maiſchbottich
und Branntweinmaterialſteuer 6013 935 Mk. (1060627
Mk. mehr), Verbrauchsabgabe von Branntwein und Zu
ſchlag zu derſelben 77 880277 Mk. (4977 311 Mk. we
niger), Brauſteuer 17 187 143 Mk. (172167 Mk. mehr),
Uebergangsabgabe von Bier 2333 218 Mk. (105 998
Mk. mehr). Die Einnahmen an Spi lkartenſtempel be
trugen 824837 Mk. (29621 Mk. mehr), an Wechſel
ſtempelſteuer 4 262499 Mk. (214277 Mk. weniger), an
Stempelſteuer für a) Wertpipiere 1915981 Mk. (847 702
Mk. weniger), b) Kauf und ſonſtige Anſchaffungsgeſchäfte
5944677 Mk. (1828838 Mk. weniger), e) Looſe zu
Privatlotterien I 481 394 Mk. (211000 Mk. mehr), an
Staatslotterien 4236069 Mk. (305 736 Mk. weniger),
Poſt und Telegraphenverwaltung 159294737 Mk.
(6700 708 Mk. mehr) und aus der Reichseiſenbahnver
waltung 40559000 Mk. (1437 000 Mk. mehr).

Die Beſtimmungen des Miniſterialerlaſſes vom 19.
Juni d. Js. über die Ausführung der Sonntagsruhe im
Handelsgewerbe haben betreffs der Gaſt und Schank
wirtſchaften aufgeſtellten ſelbſtthätigen Verkaufsapparate,
Antomaten, eine verſchiedene Auslegung erfahren. Jn
einem neuerlichen Erlaſſe führen daher die Miniſter des
Innern und für Handel und Gewerbe aus, obwohl es einem
Zweifel nicht unterliegen könne, daß die ſelbſtthätigen Ver
kaufsapparate als offene Verkaufsſtellen im Sinne des J 41a
der Gewerbeordnung anzuſehen ſind, ſo komme doch bei Be
antwortung der Frage, ob ihr Betrieb in Gaſt und Schank-
wirtſchaften an Sonntagen den Beſtimmungen der Gewerbe
ordnung über die Sonntagsruhe im Handelsgewerbe zuwider
erfolgt, eine Reihe von Umſtänden in Betracht, deren Wür
digung zweckmäßigerweiſe den Gerichten zu überlaſſen ſei.
Die Miniſter haben daher angeordnet, daß in Zukunft gegen
diejenigen Gaſt und Schankwirte, die den Automatenbetrieb
an Sonn und Feſttagen innerhalb threr Geſchäftsräume zu
laſſen, erſt dann mit polizeilichen Verfügungen und Zwangs
mitteln eingeſchritten werden ſolle, wenn durch rechtskräftige
richterliche Entſcheidung feſtgeſtellt iſt, daß in dieſem Betriebe
ein Vergehen im Sinne des J I46a der Gewerbeordnung

liege. Damit ſoll ſelbſtverſtändlich nicht ausgeſchloſſen ſein,
daß die Polizeibehörden in ihnen Seignet erſcheinenden Fällen
durch entſprechende Anzeigen die Straſverfolgung herbeiführen,
deren Ergebnis die Grundlage für Maßnahmen polizeilicher
Natur zu bilden hätte.

Ueber das im Miniſterium für geiſtliche, Schul
und Medizinal Angelegenheiten völlig ausgearbeitete Geſetz,

betreffend die Penſionen der Lehrer und Lehrerinnen
in Volksſchnlen, wird uns von gut unterrichteter Seite
beſtätigt, daß das Geſetz in der That hauptſächlich auf der
Idee beruht, Penſionsverbände mit ſtaatlicher Unterſtützung
bilden zu laſſen. Die Vorlage iſt bereits aus dem Kultus
miniſterium dem Finanzminiſterium zur Begutachtung zu
gegangen.

Vermiſchtes.
Etwas vom Umtauſchen. Wer Luſt hat zu tauſchen

hat Luſt zu betrügen, iſt ein altes Sprüchwort, welches
namentlich beim Tauſchhandel, den die Schuljugend zu pflegen
gewohnt iſt, oft ausgeſprochen wird. Sprichwörter ſollen be
kanntlich immer wahr ſein, man rühmt deren tiefen Sinn
und bringt ihn, wo es irgend geht, mit den Ereigniſſen des
alltäglichen Lebens in Beziehung Ein Tauſchen oder Um-
tauſch aber giebt es, welches mit einer Uebervorteilung aber
ſicher nichts zu thun hat, es iſt das Umtauſchen von Gegen
ſtänden, die man zu Feſtgeſchenken gewählt hat. Und dieſes
Umtauſchen blüht faſt in allen Geſchäften jetzt in der Zeit
zwiſchen Weihnachten und Neujahr natürlich mehr als je
Es iſt eine vielgeplagte Zeit für alle Geſchäftsleute, das
wiſſen dieſe und ſind darauf vorbereitet, ſchon wenn der
Kunde den Gegenſtand kauft. Kaum unter fünf Käufern
verläßt einer den Laden, ohne an den Kauf die Bedingung
der Umtauſchberechtigung geknüpft zu haben. Der Bräu
tigam, welcher für die Ausderwäh te Handſchuhe oder Schmuck

gegenſtände kauft, der Ehemann bei Gegenſtänden für ſeine
Frau und umgekehrt, alle ſagen „Aber nicht wahr,
ich kann doch, wenn es nicht paſſen ſollte, die Sachen
wieder umtauſchen Der gefällige Verkäufer, froh, durch
dieſe Konzeſſion handelseinig geworden zu ſein, geſteht die
ſelbe gern dem Kaufenden zu. Nicht alles, was nicht ge
fällt oder nicht paßt wird umgetauſcht, denn viele ſcheuen
dieſe Mühe und nehmen kleine Mängel in den Kauf; die
meiſten aber laſſen ſich dieſe Mühe nicht verdrießen. Und
ſo wird es für das Perſonal in allen offenen Geſchäften
noch Tage der Arbeit geben, noch einmal wird das Wählen
und Quälen beginnen, daß Aufwühlen der Läger, aber in
etwas wird der Verkäufer gebeſſert ſein, er wird nicht mehr
dem ratloſen Käufer ratend zur Seite zu ſtehen brauchen,
denn derjenige, der da umtauſcht, iſt jetzt zumeiſt der Be
ſchenkte, welcher genau weiß, was er will. Freilich giebt
es auch unter den Beſchenkten eine größere Zahl ſolcher,
die überhaupt nicht wiſſen, was ſie wollen. Denen gegen
über iſt ſelbſt der geſchickteſte Verkäufer in Verlegenheit.
Beim Umtauſch wird Geld nicht zurückgegeben, vielmehr
kann es ſich oft genug ereignen, daß der Umtauſchende, um
den Verkäuſer zu entſchädigen, noch etwas dazu kauft. In
ſolchen Fällen hat eben das Umtauſchen auch ſeine guten
Seiten.

(Stipendium für Muſikſtudierende.) Das
von dem Landtage der Provinz Sachſen im Betrage von
600 Mk. bewilligte Stipendium zum Beſuche des könig
lichen Jnſtituts für Kirchenmuſik in Berlin wird zum 1.
April 1893 frei. Das Stipendium darf ausſchließlich an
Bewerber verliehen werden, die der Provinz Sachſen an
gehören, Würdigkeit und Bedürftigkeit vorausgeſetzt. Mel
dungen dazu ſind unter Beifügung der Zeugniſſe bis zum
I. Februar ſpäteſtens an den Herrn Landeshauptmann
Grafen v. Wintzingerode zu Merſeburg zu richten.

Umtauſch zerbrochener Goldmünzen.) Es
iſt in den Kreiſen des Publikums noch nicht genügend be
kannt, daß für meiſt infolge eines kaum ſichtbaren
Sprunges klangloſe, ſowie für zerbrochene Reichsgold-
münzen von den Reichsbank Nebenſtellen voller Erſatz koſten
frei geleiſtet wlrd; ſelbſtverſtändlich darf an den zer
brochenen Münzen nichts fehlen. Dagegen werden ab-
ſichtlich beſchädigte Gold und Silbermünzen, wenn ſie an
eine Reichsbankanſtalt gelangen, zerſchnitten oder zerſchlagen
dem Einlieferer zurickgegeben.

Eine Hrockenbeſteigung.
Am 22. Dezember wagte es ein hieſiger Herr mit

einer zum Beſuch anweſenden Dame aus dem Flachland
eine Beſteigung des Brockens zu unternehmen, die auch
glücklich, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten, gelang
Unter leichtem Schneegeſtöber war man bis zur Steinernen
Renne gekommen, wo unter der Halle im Freien ein kleines
Frühſtück eingenommen wurde. Um II Uhr brach man
wieder auf. Das letzte menſchliche Weſen, was man zu
Geſichte bekam, war ein Waldarbeiter an der Chauſſee,
der da meinte, es ſei auf dem Brocken nicht mehr Schnee
als hier. Dann bekam man nur noch ein Rudel Wild
zu Geſicht; ſonſt herrſchte vollkommendſte Einſamkeit.

Beim Aufſtieg auf den Renneckenberg lag der Schnee
bereits ſo dick, daß man wiederholentlich den Weg verlor
Die Dame freute ſich auf ein Viertelſtündchen Ruhe in
der Schutzhütte. Daraus ſollte indeſſen nichts werden.
Denn vor der Hütte lag eine bis zur Mitte der Thüren
reichende eisgefrorene Schneeverwehung. Wenn man hin
aufkletterte, konnte man die Thüren nur einen Zoll weit
öffnen, gerade ſoweit, um ſich zu überzeugen, wie ge
mütlich es da drin ſein müßte, wenn man hinein konnte.
Es blieb nichts übrig, als mit den Schirmen den gefrorenen
Schnee von der Ecke der Bank vor dem Hauſe wegzu
ſtechen, wo dann die Damen einen kalten zugigen Ruhe
platz fand. Nach 10 Minuten ſchon ging es weiter. Auf
der Brockenchauſſee lag der Schnee oft meterhoch zuſammen
geweht, dann wieder in geringerer Tiefe, ſo daß man
beſtändig bergauf und bergab mußte. Er hatte eine Kruſte,
die wieder leicht von friſchem Schnee überdeckt war. Alles
kam darauf an, ſo leiſe aufzutreten, daß man die Kruſte
nicht durchtrat; denn dann war das Gehen höchſt ermüdend,
Bis dahin waren Gewölkmaſſen am Himmel entlang ge
zogen jetzt öffnete ſich die Welt, die Sonne brach durch
und ſchien wie im Frühling ſo erquickend und warm.
Links erſchien prachtvoll im Thal wie ein Jdyll Schierke
mit ſeinem Kirchturme, darüberhinaus kam HoheGeiß mit
dem Ebersberg und dem Stöberhai in Sicht. Zwiſchen
den grünen Waldmaſſen lagen weiße Schneefelder, die von
da oben geſehen faſt den Eindruck gefrorener Waſſerflächen
machten

Es war ein bezauberndes Winterbild. Leider dauerte
die Herrlichkeit nicht lange. Dicke Wolken umzogen wiederum
die Achtermannshöhe und den Wurmberg und bald kam
von der Brockenhöhe ein ſchneidender Wind mit feinge
körntem Schnee herunter. Der Dame, die das Steigen
ohnehin nicht gewöhnt war, wurde das Atmen ſchwer. Es
zeigte ſich, daß ſie einen viel zu ſchweren Mantel trug.
Sie zog ihn aus und machte den Hals frei; der Herr
übernahm es, den Mantel zu tragen und gab ihr ſtatt
ihres nicht zur Stütze geeigneten Salonſchirmes ſeinen
eigenen feſterenu. So ging es denn wieder eine hübſche
Strecke vorwärts, immer den Spuren eines Handſchlittens
und mehrerer Schneeſchuhe nach. Da ſich dieſe den Fuß
weg zur Brockenhöhe hinaufzogen, ſo ſchlug man ebenfalls
dieſen Weg ein, der aber wegen ſeiner Steilheit für die
Dame ſehr ermüdend war. Es mußte oft ſtehn geblieben
werden um Atem zu ſchöpfen, wo die Dame jedesmal den
Mantel umlegte zum Schutze gegen den Sturm. Grotesk
ſahen die Telegraphenſtangen aus, noch einmal ſo dick als
gewöhnlich und mit lauter Stacheln und Spitzen um
gürtet, beſonders nach der Wetterſeite zu. Noch ſeltſamer
machten ſich die verkrüppelten Fichten. Jeder Baum war
füßdick inkruſtiert mit einem Mantel blitzenden Schneeeiſes

und ließ den Wipfel nach derſelben Richtung vornüber-
hängen, ſo daß er ausſah wie eine in einen weißen
Mantel gehüllte, gebeugte menſchliche Geſtalt, die den Kopf
hängen läßt. Wie eine Gemeinde zahlloſer, zu Salzſäulen
erſtarrter Hexen, die ſich vor dem auf der Teufelskanzel
thronenden Satan in ſtummer Verehrung neigten!

Sehr froh war man doch, als man endlich durch
immer dicker werdenden Nebel und heftiger andringendes
Schneegeſtöber die Umriſſe des Hauſes und Turmes auf
tauchen ſah.

Welch wunderbarer Anblick! Fenſter, Thüren, Dach
rand, alles dick beſetzt mit Kanten, Spitzen, Zacken und
ganzen Vorhängen, und der Turm war von einem kunſt
reich geflochtenen blitzenden Netz überſponnen. Ein großer
Hund ſprang den erſchöpft hineintretenden zuerſt entgegen
und zeigte mit gutmütigem Gebell die Ankunft der Gäſte
an. Bald erſchien auch der dazugehörige Menſch, begrüßte
freundlich die Eintretenden und erzählte, daß ſeit dem 27.
November, alſo ſeit nahezu vier Wochen niemand oben
geweſen ſei. In behaglich durchwärmter Stube waren
bei einem guten Mahle und Wein bald alle Strapazen
vergeſſen. Die Dame ruhte auf dem Sopha ein Halb
ſtündchen aus, während der Herr eine Anzahl Poſtkarten
mit Brockenanſicht ſchrieb, die jedenfalls bei den Empfängern
einiges Erſtaunen erregt baben. Leider konnte man ſich
der Ruhe nicht allzulange erfreuen. Um 2 war man
oben angekommen, um -4 ſpäteſtens mußte man wieder
aufbrechen, wenn man noch vor Einbruch völliger Dunkel
heit wenigſtens die Jlſenburger Chauſſee erreichen wollte.
Beim Abſtieg, wo jeder Tritt größere Wucht hat, brach
man weit häufiger durch die Kruſte als beim Aufſtieg;
man konnte aber doch wenigſtens leichter atmen und
durchſchritt die ſtumme Hexengemeinde unter zunehmendem
Schneeſturm und leiſem Grauen. Bald war es vollkommen
Nacht und alles nahm eine geiſterhaft verzogene Geſtalt
an; der Jlſenſtein ſah wie ein drohender Rieſe in's Thal
hinunter. Hell und freundlich blickten die erſten Lichter
ber Jlſenburger Mühlen und bald ſaß man in der „Fo
relle* bei warmem Kaffee, um dann noch mit dem
Siebenuhrzuge heimzufahren. „Anſtrengend wars aber
ſchön war's doch,“ meinte die Dame.



politiſche Tagesſchau.

eutſches Reich.Für die Neujahrsgratulation am Hofe und
die damit verbundene Kour wird wie die „Poſt“ hört,
der Weiße Saal bereits in Gebrauch genommen. Die noch
nicht zum Abſchluß gekommene Architektur wird durch ent
ſprechende Dekoration erſetzt werden.

J. J. M. M. der Kaiſer und die Kaiſerin
feierten das Weihnachtsfeſt in der herkömmlichen Weiſe
im engſten Familienkreiſe. Am zweiten Weihnachtstage
ſtattete das Kaiſerpaar der Kaiſerin Friedrich in Berlin
einen Beſuch ab.

Vor einigen Tagen wurde ein Privatbrief aus
Sanſibar mitgeteilt, worin die jüngſte Meldung über den
angeblichen Tod Emin Paſchas als unglaubwürdig
dargeſtellt ward. Dr. Stuhlmann, bekanntlich Emins
Begleiter auf deſſen letzter, vom deutſchen Gebiet aus un
ternommener Expedition, der ſich gegenwärlig in Hamburg
aufhält, iſt, wie die „Nat.Ztg.“ zuverläſſig erfährt, über
den Inhalt jenes Briefes der Anſicht: das Erſcheinen
Rumalizas am AlbertSee ſei einigermaßen zweifelhaft,
könne aber wahr ſein; im Uebrigen ſtimmten Zeit und
Ortsangaben ziemlich gut. Eine neuerliche Meldung des
Stationschefs von Bukoba, Leutnants Herrman, beſagt
übrigens, daß Emin Paſcha auf dem Marſche zum Kongo
begriffen ſei. So viel ſcheint wenigſtens aus beiden Mel
dungen hervorzugehen, daß Emin noch lebt. Auf ſeine
Abſichten aber werfen alle dieſe Angaben nicht das ge
ringſte KLicht.

Wie wir hören, haben die mit der Vorberatung
des Elektrizitäts Geſetzentwurfs betrauten Ausſchüſſe
des Bundesrats nun ihre Arbeiten beendet, und dürfte
das Plenum dem in einigen Punkten abgeänderten Ent
wurfe ſeine Zuſtimmung erteilen. Ob die Vorlage dem
Reichstage noch in dieſer Seſſion zugehen wird, ſcheint
jedoch noch nicht entſchieden zu ſein; es wird das von
dem Verlaufe der ohnehin umfangreichen Arbeiten des
Parlaments abhängen. Der Bundesrat wird ſeine nächſte

Plenarſitzung nach Neujahr abhalten.
Dem Reichstage ſind die Entwürfe vom Geſetze,

betreffend die Abzahlungsgeſchäfte, betreffend die Beſtimm
ungen über den Wucher und betreffend die Begründung
der Reviſion in bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten, zuge
gangen.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung konſtatiert,
daß die kurze Zeit während welcher die Getreidezufuhr
aus Nußland beſchränkt war, genügk hat, um Deutſch
land von Rußland als Getreidequelle mehr und mehr un
abhängig zu machen. Dieſe Emanzipation werde in dem
Maße vollſtändiger werden, als die deutſche Bevölkerung
ſich an den Konſum von Weizen noch mehr gewöhnt, was
nach den Erfahrungen des letzten Jahres (faſt 50-prozent.
Steigerung des Weizenkonſums) anzunehmen ſei. Damit
würde ein großer Vorteil verbunden ſein, weil die Kon
kurrenz der Weizenländer eine viel größere ſei, als die der
Roggenbautreibenden.

Das Reichsgeſundheitsamt macht bekannt. Jn
Hamburg 2 Neuerkrankungen. Bei weiteren 4 Perſonen
die in den letzten Tagen erkrankt waren, iſt nachträglich
Cholera feſtgeſtellt worden.

Wie die „Poſt“ erfährt, iſt es nicht ausge
ſchloſſen, daß der GroßfürſtThronfolger in nicht ganz
ferner Zeit dem Berliner Hofe einen Beſuch abſtattet.
Das Blatt fügt hinzu, daß das nur zu den Vermählungs-
feierlichkeiten und zum Geburtstage Kaiſer Wilhelms
ſein könnte.

Eine Berliner Korreſpondenz will wiſſen, daß
gegen den im Ahlwardt Prozeß viel genannten Oberſt
lieutenant a. D. Kühne, vom Kriegsminiſter eine ehren
gerichtliche Unterſuchung wegen ſeines Benehmens in der
Löwe'ſchen Affaire eingeleitet worden ſei.

Wie die „Weſtd. Allg. Ztg. die, wie bereits
gemeldet, der Moniteur der in der Bildung begriffenen
„neuen Partei“ werden ſoll, zu berichten weiß, ſteht für
dieſe neue politiſche Bildung einſtweilen erſt der Name
„Nationalpartei“ und der Programmentwurf feſt. Zur
Beſchlußfaſſung über das Programm werde nach der
Wiedereröffnung der Parlamente eine Verſammlung in
Berlin zuſammentreten. Ein vorbereitender Ausſchuß ſei
beauftragt, mit den Vorſtänden der beſtehenden Mittelpar
teien zu verhandeln, um die Vereinigung aller monarchi
ſchen, nationalen Elemente zu einer einzigen Partei zu er
zielen, zur Abwehr der Gefahren, die der Nation von den
extremen Parteien, dem Antiſemitismus rechts en Sozial
demokraten links drohen. Falls ſich die Mittelparteien
ablehnend verhalten ſollten, würde die Nationalpartei
allein vorgehen.

Wie man der „Polit. Korreſp.“ aus Kopen-
hagen meldet, wird ſich König Chriſtian 9., einer Ein
ladung des Kaiſers folgend, am 22. Januar nach Berlin
begeben, um der am 25. Januar ſtattfindenden Ver
maählung der Prinzeſſin Margarethe von Preußen beizu
wohnen Königin Louiſe, die ſich nicht kräftig genug fühlt.
um die mit großen Hoffeſtlichkeiten verknüpften Anſtrengungen

zu ertragen, wird den König nicht begleiten. König
Chriſtian wird, einem von Kaiſer Wilhelm 2. kundge
gebenen Wunſche entſprechend, auch den 27. Januar, den
Geburtstag des Kaiſers, in Berlin verbringen.

In Beuron traf (dem Weſtf. Merkur zufolge)
am 20. folgendes Telegramm des Kaiſers an den
Erzabt Placidus ein: „Berlin, Neues Palais. Es gereicht
mir zur großen Freude, daß ich ſoeben die Abtretung der
Kirche in MariaLaach an die von Jhrer Genoſſenſchaft
dort zu gründende Niederlaſſung unter den vereinbarten
r ngen unterzeichnet habe. Wilhelm, Impérator

er.
Das „Militärwochenblatt“ veröffentlicht einen

Artikel über die Kriegsſtärke des franzöſiſchen Heeres,
nach dem die Geſamtſumme der franzöſiſchen Kriegsforma
tionen betragen: 1787 Bataillone und 32 Kompagnien

Infanterie und Jäger, 650 Eskadrons, 1022 Batterien
Jm Jahre 1870 betrug die franzöſiſche Feldarmee 368
Bataillone Infanterie und Jäger, 16 Bataillene Marine
infanterie, I15 neugebildete vierte Bataillone, 115 Depot
Bataillone, zuſammen 614 Bataillone. Die Kriegsforma
tionen vermehrten ſich ſeit 1870 um 1173 Bataillone, 308
Eskadrons, 4908 Feldgeſchütze.

Die nächſte Sitzung des preußiſchen Abge
ordnetenhauſes iſt auf den 10. Januar 1898 mittags
12 Uhr feſtgeſetzt worden.

Das Befinden des ſeit dem Sommer erkrankten
Unterſtaatsſekretärs im Reichsamt des Jnnern, Dr. v.
Kottenburg, läßt noch immer zu wünſchen übrig. Der
Erkrankte hat ſich zur Zeit einer ſtrengen ärztlichen Be
handlung in Wiesbaden unterworfen eine Beſſerung macht
ſich zwar bemerkbar, doch kann ſch die Rückkehr zu den
Amtsgeſchäften noch einige Zeit hinziehen.

Gegenwärtig finden Vernehmungen der verantwort
lichen Redakteure jener Berliner Zeitungen ſtatt, welche
den Artikel des „Vorwärts“ bez. des Ppoſtaſſiſtenten
Jüttner in Langenbielau übernommen hatten. Die Poſt
behörde hat gegen die ſämtlichen Blätter Strafantrag ge
ſtellt, da ſich herausgeſtellt hat, daß der Inhalt des
Artikels der Wahrheit nicht entſpricht.

In gut unterrichteten Kreiſen verlautet mit Beſtimmt
heit, daß der Kaiſer bez. der Militärvorlage in letzter Zeit
ſich dahin ausgeſprochen habe, daß die vollen Konſequenzen
der geſetzlichen dreijährigen Dienſtzeit gezogen werden ſollen,
wenn der Reichstag die Vorlage der verbündeten Regier
ungen nicht in jhren weſentlichen Beſtandteilen unverändert
annehme. Danach gewänne eine Auflöfung des Reichstags
wieder mehr an Wahrſcheinlichkeit. Die „Nordd. A. Ztg.“
bringt abermals einen Artikel, in welchem die Notwendigkeit
der Einbringung der Vorlage in der jetzigen Seſſion be
gründet wird, der Artikel ſchließt mit dem Satze: „Ge
winnen die verbündeten Regierungen, wie das thatſächlich
der Fall iſt, die Ueberzeugung, daß die Exiſtenz des Deut
ſchen Reiches auf dem Spiele ſteht, ſo würde ſie gewiſſenlos
gehandelt haben, wenn ſie ſich durch irgend eine Rückſicht
hätte abhalten laſſen, diejenigen Maßregeln beim Reichstage
zu beantragen, welche die Sicherheit des Vaterlandes forderte

Bekanntlich iſt inzwiſchen den Mitgliedern der Mili
tärkomiſſion weiteres Zahlmaterial zugegangen jetzt wird
bekannt, daß die wenigen Blätter, welche mit der Bitte
um Geheimhaltung verteilt werden ſind nicht anderes
enthalten, als was ſtets in dieſer Form mitgeteilt wird.
Zudem ſei das Weſentliche bereits im Militärwochenblatt
veröffentlicht worden. Die neuen Ueberſichten enthielten
garnichts, was geeignet wäre, für die Militärvorlage ir
gendwie günſtiger zu ſtimmen. Während ſo auf der einen
Seite das Feſthalten an der Vorlage beſchloſſene Sache
ſcheint, verharrt die andere Seite in ihrer ablehnenden
Haltung; unter dieſen Umſtänden ſcheinen diejenigen
Recht behalten zu ſollen, welche die Auflöſung des Reichs
tages als unvermeidlich betrachten

Ausland.Oeſterreich- Ungarn. In ungariſchen Provinzial
blättern war die Nachricht verbreitet, daß unter der Ver
waltung des früheren Kultusminiſters Trefort aus dem
Religions und Studienfonds vier Millionen Guldeun
verſchwunden ſeien und daß der gegenwärtige Kultus
miniſter aus Rückſicht auf ſeinen Vorgänger dieſen Ausfall
verhülle. Kultusminiſter Graf Cſaky veröffentlicht jetzt
mit ſeiner Namensunterſchrift die Erklärung, daß dieſe
Nachricht vollſtändig unwahr iſt.

Jtalien. Der päpſtliche Delegat, der dem Wiener
Nuntius Galimberti den Kardinalshut überbringt, wird
nebſt der üblichen Bulle dem Kaiſer auch einen Brief
des Papſtes über die ungariſche Ehefrage überreichen.

Vatikaniſchen Blättern zufolge ſchweben Verhandlungen
über die Vermählung des Fürſten Ferdinand von
Bulgarien mit einer Tochter des Herzogs von Parma.

Frankreich. Dem „Figaro“ zufolge würde durch
den Bericht des Dr. Bronardel über den Tod Reinachs
konſtatiert werden, daß derſelbe durch Gift geſtorben und
daß das Gift 7— 8 Stunden vor eingetretenem Tode in
den Körper gelangt ſei. Dieſe Feſtſtellung werde Seitens
der Anwälte der in der PanamaAffäre angeklagten dazu
benutzt werden, um zur weiteren Vervollſtändigung der
Unterſuchung eine Vertagung des auf den 10. Jan. k. Js.
angeſetzten Termines zu beantragen. Ferner veröffentlicht
der „Figaro“ den Bericht über eine von einem Zeitungs
berichterſtatter mit Andrieux gepflogene Unterredung, in
welcher letzterer erklärte, Cornelius Herz ſei vor zwei
Jahren Gegenſtand eines Vergiftungeverſuches geweſen,
welchen Reinach nicht fern geſtanden habe. Der
„Gaulois“ meldet: Freycinet erklärte, über die Zu
ſammenkunft Carnots mit Adrieux habe erſterer den
ſelben gefragt, auf welche Dokumente geſtützt man den
Namen des Kriegsminiſters in die PanamaEnthüllungen
einbeziehe. Andrieux hätte erwidert, daß die Angriffe
gegen Freycinet ihm abſolut fremd ſeien, er beſitze keinerlei
ihn betreffende Dokoumente. Freycinet erklärte, Carnot
hätten dieſen Schritt lediglich unternommen, weil vor
Allem die Perſönlichkeit des Kriegsminiſters intakt bleiben
müſſe. Achtzig opportuniſtiſche Abgeordnete hielten am
Montag im Palais Bourbon eine Verſammlung und be
ſchloſſen, Floquet nicht mehr zum Kammerpräſidenten
zu wählen. Als Nachfolger Floquets iſt Caſtmir Perier
in Ausſicht genommen, für den auch die Rechte ſtimmen
wird. Dem „XIX. Siecle“ zufolge beriet der Miniſterrat
die Frage der gerichtlichen Verfolgung Floquets, der
ſich der Juſtizminiſter Bourgevis widerſetzen ſoll.

Großbritannien und Jrland. In Dublin
herrſcht fortgeſetzt große Aufregung über die Dynamit-
exploſion; überall wird die tiefſte Entrüſtung über das
Verbrechen ausgedrückt. Man erklärt ſie für ein Werk
der Feinde Jrlands, das dazu angethan ſei, die Hoffnungen
der Nation zu zertrümmern. Die Urheberſchaft des Ver
brechens wird amerikaniſchen Sendlingen der extremen

iriſchen Partei zugeſchrieben, die mit der gemäßigten Politik
der iriſchen Parlamentarier unzufrieden ſind und den Be
ſchluß der Regierung, die Begnadigung der Dynamitarden
abzulehnen, rächen wollten. Die Leichenſchau über den
getöteten Poliziſten hat zur Aufklärung des Verbrechens
nichts beigetragen es wurde nur feſtgeſtellt, daß Dynamit
oder Melinit verwendet worden iſt. Montag wurden
in London umſaſſende Vorſichtsmaßregeln zum Schutz der
öffentlichen Gebäude ergriffen, da die Behörden fürchten,
daß auch dort Gewaltthaten verſucht werden könnten.
Die geſamte Preſſe in London drückt ihre Entrüſtung über
den Attentatsverſuch aus, der auf dem Staatsſekretär John
Morley in Dublin ausgeführt worden iſt und findet es
unbegreiflich, daß ein ſolcher Verſuch gemacht werden konnte.
Wenn Jemand den Dank der Jrländer verdiente, ſo
könnte dies nur der uneigennützige Morley ſein, der ſtets
für die Beſtrebungen der Jrländer eingetreten. Die
Daily News“ ſagt, das Altentat könne nur der gröbſten
Niedertracht zugeſchrieben werden. Daily Chronicle kann
ebenfalls eine Erklärung für das Attentat nicht finden und
ſpricht die Hoffnung aus, Morley möchte ſich durch das
ſelbe nicht von ſeinem großmütigen Verhalten gegen die
Jrländer abwenden laſſen. „Daily Telegraph ſagt, das
Attentat ſei ein eigentümlicher Kommentar zu der von den
Freunden Gladſtones betriebenen und von Morley praktiſch
angewandten Politik. „Standard“ meint, die That ſei
der ſicherſte Beweis der Nutzloſigkeit, ja Schädlichkeit der
Gladſtone ſchen Verſöhnungspolitik. Obwohl die Unter
ſuchung vom Staatsſekretär John Morley ſelbſt geleitet
wird, fehlt doch noch jede Spur des Thäters. Die
Aufregung in der Stadt iſt außerordentlich.

Rußland und Polen. Dem „Dziennik Poznanski
zuſolge ſind die Sicher heitszuſtände im ſüdweftlichen
Teile Nußlands ſehr traurig. Das Kaliſcher und das
Lubliner Gouvernement durchziehen Räuberbanden, die in
den Dörfern rauben und morden. Die Gutsbeſitzer ver
langten von Gurko Hülfe, bisher erfolglos. Vorgeſtern
Nachts verſuchten neuerdings Räuber den Poſtwagen des
Warſchauer Perſonenzuges unweit Lublin zu berauben. Von
den Schaffnern verſcheucht, konnten ſie blos 80,000 Rubel

mitnehmen.

Zur Tagesgeſchichte.
Quedlinburg, 27. Dezember. Am Weihnachts

heiligenabend wurde einem hieſigen Weichenſteller eine
teufliſche Beſcherung zugedacht. Der Mann, Namens Wede
meyer, wurde in Ausübung ſeiner dienſtlichen Pflichten kurz
vor Ankunſt des letzten Nachtzuges von zwei Männern über
fallen und niedergeſchlagen.
fand man ihn kurz nach vollbrachter That am Geleiſe liegen.
Es wird die wohl nicht unbegründete Vermutung ausge
ſprochen, daß die zwei Böſewichter ihr Opfer unter die
Räder des ankommenden Zuges werfen wollten, um die
Spuren ihrer Rachethat zu verwiſchen. Die Abſicht gelang
nicht ganz, denn der Ueberfallene iſt zwar bedeutend
namentlich am Kopf, verletzt, jedoch nicht lebensgefährlich.
Es iſt Hoffnung vorhanden, daß die Thäter, obwohl noch
nicht verhaftet, ihrer That überführt werden können. Jn
der Zunſt der Handwerksburſchen blüht das Kümmelblättchen
ſpiel luſtig weiter, trotzdem in letzter Zeit öfter empfindliche
Strafen von den Gerichten dagegen erkannt wurden. In
der hieſigen Herberge wurden geſtern zwei reiſende Hand
werksgeſellen verhaftet, welche im Kümmelblättchenſpiel einem

dritten die Baarſchaft abgelockt hatten.
Kaſſel, 24. Dezember. Hier ereignete ſich ein

Familiendrama. Der Kaufmann und Agent L. Adolf ver
ſuchte ſeine Frau und ſeine beiden Kinder zu erſchießen.
Er war längere Zeit verreiſt geweſen und ſandte von
Münden aus einen Brief mit eingelegtem Hausſchlüſſel
an ſeine Frau, worin von Erſchießen und dergleichen die
Rede war. Die Frau war noch nicht lange im Beſitz
des Schreibens, als Adolf erſchien, Streit begann und
alsbald den Revolver gegen ſeine Frau richtete Glück
licherweiſe gelang es der Frau noch, die Thür zu erreichen
D ſie trug dabei ihr kleinſtes Kind auf dem Arm
und ſo dem Wüterich zu entgehen. Er hatte drei Schüſſe
gegen ſeine Frau abgegeben, die ſämtlich in die Thür
füllung gegangen waren. Nunmehr kehrte er die Waffe
gegen ſeinen 9jährigen Sohn, der unter das Bett flüchtete
Zwei Schüſſe gingen in die Bettſtelle. Nunmehr warf
er den Revolver hinter den Jungen unters Bett. Jn
zwiſchen war die Polizei benachrichtet worden, die nun
den heſtig Widerſtrebenden verhaftete. Er litt an einem
Anfall von Delirium.

Duisburg, 27. Dezbr. Der „Rheinruhrztg.“
zufolge iſt der Landtagsabgeordnete Kommerzienrat Vygen
heute in Duisburg geſtorben.

Gifhorn, 26. Dezember. (Hild. A.3.) Ein ent
ſetzliches Unglück hatte ſich heute, am zweiten Weihnachts
tage, hier ereignet, das vier Perſonen in einer Familie
das Leben koſtete. Das Handarbeiter Langeſſche Ehepaar,
deren Söhne Wilhelm (19 Jahre alt) und Guſtav (16
Jahre alt), die beſuchsweiſe hier waren, ſowie das fünf
jährige Enkelkind Preſſel, beabſichtigten mit der Bahn
nach der nächſten Station Triangel (Moorkolonie) zum
Beſuch der dort verheirateten Tochter Frau Preſſel, zu
fahren. Da der Zug bereits fort war, gingen ſie zu
ſammen zu Fuß der Bahn entlang. An der Allerbrücke,
welche von der Bahn überſchritten wird, hörten ſie den
Zug von Triangel herkommen, verließen den Bahndamm,
Um wohl, wie anzunehmen, zu warten. Mittlerweile
ſchnallte Wilhelm Lange die mitgenommenen Schlittſchuhe
ſich an, nahm das Schweſterkind auf den Rücken und wollte
ſo über den zugefrorenen Allerfluß, der hier breit und
tief iſt, laufen, er brach mit dem Kinde ein, konnte ſich
ſelbſt aber am Eiſe feſthalten. Sein Bruder Guſtav eilte
zur Rettung herbei, brach ebenfalls ein und auch die
Mutter und zuletzt der Vater. Mittlerweile war der Per
ſonenzug nahe gekommen, die Jnſaſſen wurden Augen
zeugen des ſchrecklichen Vorganges. Herr Friedrich Rothbarth,

Sohn des Oekonomierats RothbarthTriangel, ſprang aus

Bewußtlos und blutüberſtrömt
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dem haltenden Zuge, ſchnitt einen langen ſtarken Reiſigſtock
ab und ſchob dieſen den ſich am Eiſe anklammernden
Wilhelm Lange zu, der ſich auch daran ſo lange feſtzu
halten vermochte, bis die Maſchine des Perſonenzuges von
Giſhorn aus mit Hülfe an die Unglücksſtelle zurückkehrte
und der Erſtarrte gerettet wurde. Der raſch herbeige
rufene Sanitätsrat Dr. Langenbeck vermochte den Verun
glückten in der nahen Wärterbude zum Bewußtſein und
Leben zurückzurufen die übrigen vier Perſonen, Langeſchen
Eheleute, ſowie Guſtav Lange und die kleine Preſſel
(Großkind) ſind aber ertrunken.

Kauth, (Kr. Neumarkt in Schleſien), 27. Dezember.
(Br. Dem vom Bahnhofe Kauth nach der Stadt
Wandernden fällt der rechts an der Straße liegende pracht
volle Neubau des deutſchen ReichsKriegerWaiſenhauſes des
deutſchen Kriegerbundes auf. Die einzelnen Gebäude, die
im Aeußeren nahezu vollendet ſind, liegen in freier, geſunder
Lage nach Süden und Südweſten bietet ſich eine herrliche
Ausſicht nach dem Zobten und nach dem Eulengebirge. Der
Bau, welcher nach einem Plane des Regierungsbaumeiſters
Schmidt zur Aufführung gelangt, iſt im Juni d. J. be
gonnen worden. Der Koſtenanſchlag beläuft ſich auf etwa
100,000 Mk. Maurermeiſter Auſt Breslau führt den Ge
amtbau auf. Zu der Anlage gehören drei Hauptgebäude,

die in Rohbau aufgeführt ſind. Die beiden Wohngebäude,
Knaben und Mädchenhaus, weiſen Schweizerſtil auf. Das
erſte Gebäude nahe der Straße iſt das Mädchenhaus, deſſen
Haupteingang ein Kreuz ziert. Es enthält im Parterre die
Hausvaterwohnung und ein geräumiges Mädchen Wohn
zimmer (60 qm mit 6 Fenſtern), in der oberen Etage
ſind die Schlafräume eingerichtet, und an der Weſtſeite iſt
eine Veranda für den freien Aufenthalt der Mädchen an-
gebracht. Das gegenüberliegende Knabenhaus enthält zwei
große Arbeite und Wohnräume, einen Schlafſaal und zwei
Veranden mit ſchöner Auesſicht. Das größte Gebäude,
welches zum Wirtſchaftsgebäude beſtimmt iſt, iſt mit einer
mächtigen Flaggenſtange gekrönt und enthält Vorratskeller,
Arbeitsräume für das Perſonal, Waſch und Badeanſtalt
und einen gemeinſamen Speiſeſaal. Sämtliche Gebäude
ſind mit ſchieferähnlichem grauem Flachwerk gedeckt. Der
Turnplatz und der umfangreiche Garten werden den Zög-
lingen Raum zum Aufenthalt und zur Beſchäftigung im
Freien bieten. Auch während des Winters wird rüſtig ge
arbeitet und der Bau ſoll ſo gefördert werden, daß Johanni
1893 die Uebergabe erfolgen kann. Die Anſtaltszöglinge,
(bekanntlich ausſchließlich katholiſcher Religion) werden zu
nächſt die unweit gelegene hieſige katholiſche Stadtſchule
beſuchen, doch dürſte in ſpäteren Jahren, wenn die Anlage
durch drei neue Gebäude, wie vorgeſehen und beabſichtigt
iſt, eine Erweiterung erfährt eine eigene Waiſenhausſchule
errichtet werden.

Kellinghuſen, 27. Dezbr. Bei dem großen Auf
ſchwunge, den das Verkehrsweſen, zu welchen man Eiſen
bähn, Poſt und Schiffahrt zählt, in den letzten Jahren ge
no men hat, wird ein Hinweis auf die Verkehrsſchule in
Kellinghuſen, welche zum Eintritt in die genannten Verkehrs
inſtitute vorbereitet, genügen, um auf dieſe bekannte Unter
richtsanſtalt aufmerkſam zu machen. Die Schüler, welche
nur gute Volkeſchulbildung zu beſitzen brauchen, werden von
ihrer Konfirmation an aufgenommen. Ein Programm, welches
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die Eltern bei der Wahl einer Lehranſtalt giebt, wird von
der Direktion der Schule an Jedermann auf Wunſch unent-
geltlich und frei verſandt.

Bremen, 27. Dezember. Der Entſchluß der Ham-
burg Amerikaniſchen Packetfahrt. Aktiengeſellſchaft, von Mitte
des nächſten Monats an zweimal monatlich einen ihrer
Dampfer regelmäßig von BremenStadt nach den kolum-
biſchen Häfen Savanilla, Karthagenag und Colon (im An
ſchluß nach der ganzen Weſtküſte von Amerika) zu expedieren,
iſt in hieſigen kaufmänniſchen Kreiſen mit großer Freude be
grüßt worden. Dadurch wird einem Mangel abgeholfen, der
ſich ſeit mehreren Jahren immer fühlbarer gemacht hat.

Lübeck, 28. Dezember. Die Stallungen des Guts
beſitzers Hokendorf wurden ein Raub der Flammen. Nahezu
200 Kühe ſind mitverbrannt.

Gleiwitz, 28. Dezember. Während der Feiertage
ſind in Oberſchleſien eine ganze Menge Eiſenbahnunfälle
vorgekommen. Auf dem Uebergange zur Bahn zwiſchen
Schwarzwald und Friedrichsbutte wurde am Freitag Abend
ein Gefährt von einer Lokomotive erfaßt und zerſchmettert.
Von den Jnſaſſen blieb einer ſofort tot, der andere wurde
ſchwer verletzt nach Antonienhütte gebracht. Zu derſelben
Zeit überfuhr ein Güterzug im Gleiwitzer Stadtwalde ein
Gleiwitzer Gefährt, ſchleuderte einen Jnſaſſen heraus und
zertrümmerte den Wagen. In Zabrze, in deſſen Nähe
kurz zuvor zwei Güterzüge bei der Radauhütte aufein
ander gefahren waren, fuhr ein von Rüda kommender
Güterzug auf einen im Bahnhofe ſtehenden Güterzug auf,
wobei die Maſchine defekt und dreizehn Güterwagen teil
weiſe zertrümmert wurden, darunter ein ruſſiſcher Petro
leumtankwagen, der völlig ausfloß. Perſonen wurden
dabei nicht verletzt. Außerdem ſtießen auf dem Kreuz
burger Bahnhofe zwei Lokomotiven aufeinander und eine
entgleiſte.

Stargard, (W.-P.), 28. Dezember. An Stelle des
verſtorbenen Reichstags Abgeordneten v. Koſſowski iſt
polniſcherſeits der Rittergutsbeſitzer Michael v. Kalkſtein
auf Klonowka als Kandidat für den Reichstags Wahlkreis
DirſchauBerendtStargard aufgeſtellt worden.

Aus der Reichshauptſtadt.
Berlin, 28. Dezbr. Der Kreuzer Falke meldet

aus Weidah, die wegen angeblicher Waffenlieferung an den
König von Dahomey verhafteten Perſonen ſind wieder freige
laſſen worden und iſt ihnen ihr unter Siegel gelegtes
Eigentum zurückgegeben. Die Unterſuchung wird fortge
ſetzt. Die beteiligten Perſonen ſind Schramm von der
Firma Gödelt-Hamburg, Buſſe von der Firma Wölber
Und Brohm Hamburg und ein Schweizer Namens Barth.

Die Nachricht, daß gegen den im Ahlwardt Prozeß
vielgenannten Oberſtleutnant a. D. Kühne vom Kriegs
miniſter eine ehrengerichtliche Unterſuchung wegen ſeines
Benehmens in der Löweſchen Offizin eingeleitet worden
ſein ſoll, beſtätigt ſich in dieſer Form nicht. Nicht von
Seiten des Kriegsminiſters iſt ein Verfahren gegen Oberſt-
leutnant Kühne eingeleitet worden, ſondern dieſer ſelbſt
hat nach Beendigung des Prozeſſes ein ehrengerichtliches
Verfahren beantragt, bis jetzt iſt aber in der Angelegenheit
noch nichts erfolgt.

Berlin, 28. Dezember. Se. Majeſtät der Kaiſer
hat der Königin von England ein Album mit 43 großen
Photographien der Wittenberger Schloßkirche zum Weih

Ausland.Bruüſſel, 28. Dezember. Der Antwerpener Advokat
und ſtellvertretende Richter am Antwerpener Gerichtshofe
erſter Jnſtanz, v. Calſter, hatte als Sekundant an einem
Zweikampf teilgenommen. Der Antwerpener Gerichtshof
hatte ihn wegen dieſer geſetzwidrigen Handlung zu vier
Wochen Gefängnis und fünfzig Franks Geldſtrafe ver-
urteilt. Die Generalſtaatsanwaltſchaft war der Arnfſicht,
daß ein in Folge der Teilnahme an einem Zweikampfe
verurteilter Richter aus dem Richterſtande entfernt werden
muß, und ſtellte bei dem Kaſſationshofe als dem oberſten
richterlichen Disziplinarhefe dieſen Antrag. Der Kaſſa
tionshof hat unter Ablehnung des ſtaatsanwaltlichen An
trages Herrn v. Calſter auf ein Jahr von der Bekleidung
eines Richteramtes ausgeſchloſſen.

Rom, 28. Dezember. Beim Empfang der Nobel
garden ſagte der Papſt, der Tag werde kommen, wo die
Nobelgarden den Papſt wieder durch die Straßen Roms
begleiten werden.

Baſel, 28. Dezember. Das Apellationsgericht hat
die in dem Prozeſſe Staehelin und Kunz gegen die Jura-
Simplon Eiſenbahn ergangenen Urteile betreffend die Haft
pflicht der Letzteren für die Unfälle bei dem Mönchenſteiner
Eiſenbahnunglück beſtätigt. An Fräulein Staehelin ſind
danach 24,860 Frks., an die Witwe Kunz 23,710 Frks.
von der Jura-Simplon- Eiſenbahn zu zahlen.

Bukareſt, 28, Dezember. In Folge des nun ſchon
2 Tage fortdauernden Schneefalls iſt auf der Station
Brazt ein Zug entgleiſt Verletzt wurde Niemand

London, 28. Dezember. Die Polizei erklärt, in
Folge der ſcharfen Ueberwachung ſei eine größere Anzahl
ausländiſcher Anarchiſten plötzlich aus London verſchwunden;
ſie hätten vorausſichtlich ihr Aktionsfeld nach Dublin
verlegt und das dortige Attentat begangen.

Mancheſter, 28. Dezember. In Maryland er
tranken General Ritte und fünf andere Perſonen beim
Schlittſchuhlaufen.

Wien, 28. Dezember. Meldungen aus Cetinje
berichten von einen Zuſammenſtoß an der türkiſchmon
tenegriniſchen Grenze, wobei Flintenſchüſſe fielen, aber Nie
mand verletzt wurde. Die türkiſche und die montenegriniſche
Regierung haben eine gemiſchte Kommiſſion mit der Unter
ſuchung des Vorfalls beauftragt.

Kopenhagen, 28. Dezember. Nach dem „Sozial
dem.“ ſind hier zur Zeit 10,000 Arbeiter beſchäftigungslos.

San Francisco, 28. Dezember. Hier iſt die
Nachricht eingetroffen, daß der Kapitän und der Steuer
mann des franzöſiſchen Schiffes „Conſtantie“ von der aus
Kanaken beſtehenden Mannſchaft ermordet worden ſind.
Das Schiff pflegte nach den NeuHebriden zu ſegeln. Die
Leiche des Kapitäns wurde gekocht und von den Kanaken
verſpeiſt. Vier Kanaken ſuchten den Kapitän zu retten,
wurden aber von ihren Landsleuten ermordet. Nachdem
die Mannſchaft das Schiff geplündert, ließ ſie es auf
laufen und flüchtete ſodann

Die Seiden- Fabrik G. Henneberg E u..
Hofl.), Zürich ſendet direkt an Private ſchwarze,
weiße und farbige Seidenſtoffe von g. Pfg. bis
Mr. 18,65 p. Meter glatt, geſtreift, karriert, gemuſtert,
Damaſte c. (ca. 240 verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben,
Deſſins 2c.) porto und zollfrei. Muſter umgehend.

goldene Nesdaille.

HautunreinMaschinenfabriken Magdeburg J Sbaſtege,

500 Mark n 6010,
wenn Créme Groliceh nicht alle

nachtsgeſchenk gemacht. e

M. 5,00. VFünf Mark pro Quartal
bei allen deutſchen Poſtanſtalten.

N. 5,00.

igkeiten, als Sommerſproſſen,
Sonnenbrand, Miteſſer,

„Berliner Neueste Nachrichten
Unparteiische Zeitung.

Naſenröte e. beſeitigt und den Teint
J bis ins Alter blendend weiß u. jugend
friſch erhält. Keine Schminke. Preis
Mk. 1,20. Man verlange ausdrücklich
die „Créme Grolich“, preisgekrönt,
da es wertloſe Nachahmungen giebt.
S GSavyon Grolich dazu gehörige Seife
I 80 Pfg.
S Grolich's Hair Milkon, das beſte
I Haarfärbemittel der Welt! Bleifrei
Mk. 2, und Mk. 4

Hauptdepöt J. Grolich, Brünn.
Zz haben in allen beſſeren Handlungen.

Auch zu beziehen durch Adolf
Meyer in Wernigerode.

Lokom obilen, besonders Com-
peund- Brpansions Loko-
mobilen bis 100 Pf. Kr., mit
gevringstem Kohlenverbrauch, auf aus
ziehbaren Wellrohr-Kesseln, mit fünf-
jähriger Garantie für die Feuer buchsen,

e

Ein guter Junge, der Schneider wer-n

den will, kann zu Oſtern in die Lehre treten(0. bei A. Feſterling, Schneidermſtr.,
Wernigerode, kl. Bergſtraße 4.

e
e

Das Braunſchweiger Tageblatt
die geleſenſte und verbreitetſte politiſche Zeitung des Herzogtums ladet zu Be

ſtellungen auf das mit dem J. Januar 1893 beginnende neue Vierteljahr ergebenſt ein.
Der Preis für die täglich zwei Mal, in einer Morgen und einer AbendAusgäbe, er

ſcheinende un beträgt einſchließlich der jeden Sonnabend beiliegenden illuſtrierten
Unterhaltungsbeilage, bei allen Reichspoſt Anſtalten vierteljährlich 5,50 Mark.

Wegen ſeiner großen Verbreitung in den wohlhabenden, alſo kaufkräftigen Schichten
unſerer Bevölkerung empfiehlt ſich das Braunſchweiger Tageblatt zur Benutzung von Bekannt

machungen aller Art mehr als irgend eine andere Zeitung des Herzogtums.
S

S e eDrunkſucht. rn Heilung s zu werden, wie ich aus eigener
e Unter allen Methoden verdient einzig die Jhrige empfohlen 3Erfahrung Lonſtatteren Kw, Der Patient iſt durch Ihre briefliche Behandlung und ber anzu

wendende, unſchädliche Methode vollkommen und ohne ſein Wiſſen geheilt v Wege aß ein
Rückfall eingetreten wäre. s Derſelbe kann auch jetzt noch ein Glas trinken, doch iſt W ü n
Reigung zum Trinken ganz beſeitigt und bleibt er faſt immer zu Hauſe. Fr. Furrer, aſen (Bern
an addrelſiere: Karrer Gallati, Spezialiſt, Konftansz.

2 mal täglich (auch Montags).
Redaktion und Expedition: Herlin SWV., Königgräher Straße 41.

S (Gratis-) BeiblätterSchnelle, ausführliche und unpar
teiiſche polit. Berichterſtattung Wieder 1. „Deutſcher Hausfreund“, illuſtrierte Zeitſchrift

gabe intereſſterender Meinungsäußerungen I Drnaſcten woggentlich
Der Parteiblätter aller Richtungen. 2. Jhluuſtrierte Modenzeitung“-
Ausführl. ParlamentsBerichte. Treff sſeiſtig mit Schmittmuſter, monatlich.
liche militäriſche Aufſätze. IJntereſſante 3. „Humoriſtiſches Echo“, wöchentlich.

Lokal, Theater u. Gerichts Nachrichten. er
Eingehendſte Nachrichten über Muſik.Kunſt und Wiſſenſchaft. Ausführl. 5. „Landwirtſchaftl. Zeitung vierzehntägig.

Handelsteil. Vollſtändigſtes Kursblatt. 6. „Die Hausfrau do.
Lotterieliſten. PerſonalVeränderun 7. „Produkten und Waren Marktbericht“,

gen in der Armee, Marine u. Zivilverwaltg. rn
ſofort n vollſtändig 8. „Deutſcher Rechtsſpiegel“,

Feuilletons, Romane und Novellen der Samml. neuer Geſetze U. Reichsger. Entſch.;

hervorragendſten Autoren nach Bedarf
Jm RomanFeuilleton erſcheint vom I. Oktober ab:

„Aus Evas Geschlecht“ von B. W. Zoll.
Anzeigen in den „Verliner Neueſten Nachrichten

haben vortreffliche Wirkung: Preis für die 6geſpaltene Zeile 40 Pf.

Auf Wunſch Probenunmern gratis und franlgo!

Aue igen e „Oſchersleb. Kreisblatt
dem Organe aller Behörden, das ſeit nahezu 50 Jahren in
den Kreſſen Oſchersleben, Wanzleben, Neuhaldensleben und

Ballenſtedt ein viel und gern geleſenes Blatt iſt beſt Verbreitung und wirkſamſten Erfolg.

2000 bis 2500 Mk. jährl. Nebenverclienst
Können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben.
Offerten unter I. 2009 betförd. Rudolf Mosse, Berlin SW.



Neujahr 1893.
Ein ueues Jahr iſt angebrochen was wird es uns

bringen Dieſe Frage bewegt heute die Herzen aller, wel
che ihren ernſten Antheil nehmen an den Geſchicken der Welt,
an der Entwickelung der Völker und Staaten und aller Ein
richtungen und Verhältniſſe, die für das Wohl und Wehe

der Einzelnen wie des großen Ganzen von Bedeutung ſind.
Schwer und ernſt war das abgelaufene Jahr, manche

Hoffnungen ſind darin unerfüllt geblieben, manche haben be
graben werden müſſen. Viel Lebenskraft iſt vergeblich an

worden, viele Werke ſind unvollendet geblieben.
es Verzagens iſt nicht wenig geweſen auf allen Seiten.

nd doch die Zeit iſt noch nicht abgelaufen für unſer
EGeſchlecht, viel Raum zum Wirken, viel Anlaß und Gele

genheit zu ſegensreichem Schaffen wird die neue Zeitſpanne
Darbieten, die wir „ein Jahr nennen welche lang iſt, wenn

lich, das Jahr war nicht ſchuld daran, ſondern wir Men

heit hätten, daß es auch wirklich beſſer werden wird!

auch in dem neuen Zeitraume alles zum Beſten wird dienen
laſſen. Für Chriſten ſteht der Name Jeſus, dem Feſtevan
gelium gemäß, über dem Eingang zum neuen Jahre, in ihm
liegt Heil und Frieden, Segen und Freude für Alle, die ihn

Herzlichſte Glückwünſche
um bevorſtehenden Jahreswechſel allen

werthen Leſern, Gönnern und Freunden
unſeres Blattes.

Redaktion u. Expedition
des h Voten“

V
h. Kohlruſch.

Ein wiederum ſehr reichhaltig ausge
ſtatteter

Wandkalender
liegt der nächſten Nummer dieſes Blattes

bei. Exped. d. HarzBoten“.
Elbingerode, 28. Dezember 1892

Ein vom Geſangvereine „Eintracht“
zum Beſten eines hier einzurichtenden
ſtädtiſchen Krankenhauſes veranſtaltetes

Konzert hat den Ueberſchuß von 50 Mark
ergeben, über deren Empfang hiermit
zugleich mit dem Ausdruck des wärmſten
Dankes quittirt wird.
Weitere Spenden für dieſen guten
Zweck werden dankbar entgegen genommen.

Der Magiſtrat.
Hanff

Elbingerode, den 30. Dezember 1892.
Es wird hierdurch darauf aufmerkſam ge

macht. daß nach S A des Regulativs über die
Einführung und Erhebung einer Hundeſteuer
in der Stadt Elbingerode die Anmeldung der
pro 1893 zu verſteuernden Hunde in den
erfen acht Tagen des Monats
Kaunar 1893 Unter Androhung von
Strafe bei Unterlaſſung geſchehen muß,

Die Erhebung der Hundeſteuer hat eben
falls zu geſchehen.

Bleicherweiſe ſind nich S 5 des bezeichneten
Regulativs im Laufe des Jahres die Hunde
ſobald ſie das dreimonatliche Alter erreitt
haben, und die neuangeſchafften Hunde anzu
melden und die Meldeſcheine nebſt Marken
einzuköſen.

Der Magiſtrat.
Hanff.

Bekanntmachung.
Des Rechnungsabſchluſſes wegen bleibt

die Sparkaſſe
Dienstag den 3. Januar 1893

geſchloſſen.

Elbingerode, 31. Dezember 1892
Der Sparkaſſen Vorſtand.

Herbſt. Ernſt Lüder. W. Schütze,

des
zu danken.

ches hinwegnehmen, was unſern Blick trübte, Manches kom
Unſere Zeitgenoſſen fragen freilich mehr nach materiellen men laſſen, was uns fördern und das unvergängliche Theil

Garantieen, als nach jener ideellen Sicherheit des Glaubens, unſeres Weſens entfalten kann.
welche für Chriſten darin liegt, daß auch dies neue Jahr lich in Hoffnung, uicht ſtürmiſch, ſondern beſonnen wollen
ein „Jahr des Heils“ ſein wird und daß Gott denen, die wir drum unſer Werk aufs Keue angreifen. Gott gebe, daß
ihn lieben und bei allen Dingen nach ſeinem Willen fragen, des Jahres Ende uns der Vo lendung näher findet!

So nimm denn meine ände
Und führe mich,
Bis an mein ſelig Ende
Und ewiglich!

Kurhotel Waldhol,
bin gerocle.Meinen werthen Freunden und Gönnern erlaube ich mir am Schluſſe

Jahres 1892 für das mir bewieſene Wohlwollen auf dieſem Wege beſtens
Mit einer

herzlichen Gratulation
zum Jahreswechſel verbinde die ergebenſte Bitte um gütige Erhaltung dieſes
Wohlwollens auch im neuen Jahre.

Ergebenſt

E RNiewerth, Archite't

Hotel Liebetruth.
Am Neujabrstage, Abends von 7 Uhr ab

öſſentlicher all.
daß

an

ger

von
Es
ſen

Hierdurch erlaube ich mir, dem geehrten Publikum ergebenſt mitzutheilen

Gastwirthschaft
Herrn Friedrich Roebbeling abgetreten habe.

Indem ich für das meinem verſtorbenen Manne und mir in ſo reichem
Maße geſchenkte Vertrauen beſtens danke, bitte ich dasſelbe auf meinen Nachſol

gütigſt übertragen zu wollen
Königshof, im Dezember 1892.

Wittwe Johanne Melcher.
Bezugnehmend auf das Vorſtehende erlaube ich mir, das geehrte Publikum

Königshof und Umgebung zu zahlreichem Beſuche ganz ergebenſt einzuladen.
wird ſtets mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch Verabreichung nur guter Spei
und Getränke bei zivilen Preiſen, ſowie aufmerkſamſte Bedienung mir das

Hochachtungsvoll

Vertrauen meiner werthen Gäſte zu erwerben und zu erhalten zu ſuchen.
Hochachtungsvoll

Priecrich Roebbeling,
Beſitzer des Gaſthofes „Deutſches Haus“.

Redakteur: Hofrath Dinckelberg.

Das Blatt, das ſich großer Beliebtheit bei allen gebildeten Bewohnern
und Beſuchern des Harzes erfreut, wird angelegentlichſt immer weiteren Kreiſen
zum Abonnement empfoblen. Tägliche Leitartikel, die wichtigſten politiſchen Nach
richten, Telegramme, deutſch- nationale Geſinnung, wohlwollende Pflege der In
tereſſen der engeren Heimath, Mittheilungen von Stadt und Land, Handel, Land
wirthſchaft, Kunſt und Litteratur, gutes RomanFeuilleton, humoriſtiſche Wochen
beilage „Sternſchnuppen“.
treffliches Jnſertionsorgan, Zeile 15 Pfg

Bezugspreis nur Mk. 1.90 das Vierteljahr. Vor

Eilbingeröder KonſumVerein,
E. G. mit beſchr. Haftpflicht.

Die Vereinsmitglieder werden hiermit
erſucht, ihre im Beſitz habenden Geſchäfts
Marken am Montag und Dienstag, den
2. und 3. Januar 1893 nebſt Quit
tungsbuch im Geſchäftslokale während der
Geſchäftsſtunden gegen Quittung abzu
liefern.

Glbingerode, am 26. Dezember 1892.
Der Vorſtand.

Meinen werthen Stamm und anderen
Gäſten zum Jahreswechſel
die herzlichſten Glückwünſche

Leopold Liebetruth.

Meinen werthen Kunden in Köuigs
hof, Rothehütte und Neuehütte ſendet
zum Jahreswechſel

die beſten Glückwünſche
Carl Gropp, Schuhmachermſtr.,

Benneckenſtein.

Woeizon- und Roggenmehl
jedes Quantum liefert prompt und billigſt

Carl Ohage,
Magdeburg, Blücherſtraße 4, pt.
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e e Oeffentlicher

Elbingerode.
Sonungbend Abends 5 Uhr: Syl

veſtergottesdienſt P. prim. Greve.
Sonntag Neujahr.

Vorm. 9 Uhr Predigt P. prim. Greve. Rothehütte Vorm. 9 Uhr Beichte

attestlienstHotteslienet

z

r

Beckenkollekte für Verſchönerung der 9 Uhr Predigt P. sec. Zette, 3
r

a
7

Hüttenorte.

Kirche.
Nachm. 1 Uhr Predigt P. sec. Zettel.
Freitag 11 Uhr Bibelſtunde

P. see. Zettel.
Caſualien P. prim. Greve.

h äähhähähhähhähähähhähhäähhähhhäh hhhhähähhhähähhh

7

Zum Sylveſter empfehle

Feine Roth u. Weißweine,

verkaufen

ſie noch vor uns liegt, kurz aber, wenn wir auf den Win anrufen; denn auch im neuen Jahre iſt in keinem andern
desfittigen des dahinfliegenden Lebens ſie durchmeſſen haben. Heil, und iſt kein anderer Name den Menſchen gegeben, da

Hatte das alte Jahr uns in manchem getäuſcht: wahr rinnen wir ſollen ſelig werden.
Mag er denn kommen, der neue Strom der Zeit! Wir

ſchen mit unſerer Verkehrtheit, Trägheit oder Beswilligkeit, ſtehen an ſeinen Ufern und ſchauen zu, wie er dahineilt,
kurz, mit unſerer Sünde hatten es verſchuldet. Manches ſolange Gott es will. Wenn wir nur in Glaubensgehorſam
haben wir dabei gelernt, uns auch vorgenommen, es forthin und Thatkraft bereitſtehen und ausharren, ſo wird uns der
anders, es beſſer zu machen. Wenn wir uur eine SicherSchöpfer und Lenker aller Dinge mit dieſem Zeitſtrom Man

m

t

Nicht trübe, ſondern fröh

e

rothen und vraunen Punſchextrakt,
feine Liqueure und Aquavite,

Pfeffergurken,
Schälgurken,
Heringeſalat,

Sprotten, Rollmops, mar Heringe,

F. Michelmann.
Ganz trockenes Brennholz hat zu

Waldwärter Dieckmann

Eine Wohnung iſt zu vermiethen bei
Carl Rößling, Bornberg.

Etuis,

franko,

28 gold. u. ſilb. Medaillen u. Dipl.

Spielwerke
4— 200 Stü e ſpielend; mit oder
ohne Expreſſion, Mando line Trom
mel, e locken, C immeleſtimmen, Ca
ſtagnetten, Larfenſpiel uſw.

Spieldoſen
2——16 Stücke ſpielend; ferner Ne
ceſſaires, Cigarrenſtänder Schweizer

Photographie Albums,
Schreibzeuge, Handſchuhkaſten, Brief
beſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren

Tabaksdoſen, Arbeitstiſche,
Flaſchen, Biergläſer, Stühle uſw.
Alles mit Muſik, Stets das Neu
eſte und Vorzüglichſte, beſonders
geeignet zu Weihnachtsgeſchenken
empfiehl

J. H. Heller, Bern (Schweiz).
Nür direkter Bezug garantirt für

Aechtheit illuſtrirte Preisliſten ſende

häuschen,

0

n meinem Verlage iſt erſchienen undn an Intereſſenten gratis und franco
verſendet ein Proſpekt, wichtig für Ge
ſchlechtsleidende in 9 ällen ſelbſtwverſchuld.

Shwäche, NervenZerrüttung e.
r. Mentzeol, nicht approb. Arzt

Hamburg Seilerſtr. 27, I.

Nur

bezahlt.

ten an die

Geldgewinne.
Keine riehun on 1.Nächſte Zieh 23

Deutſch geſtempelie türkiſche

Bisenbahnloose
Jährlich 6 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 300000, 6 mal 60000,
3 mal 25 000, 6 mal 20 000,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 36 mal 3000,
18 mil 2000, 36 mal 1 250,

168 mal 1000, 3300 mel 400.
Jedes Loos wird mit wenigſttue
400 Fr, gezogen und in Gold A 72 v

e

baar

(Mik. 230) prompt in Frankfurt aus

Monail. Einzahlung mit e Gewinnrech
von dieſer Ziehnng an an

1 ganzes Originallos Mk. 4
30 Pfg. Porto a. Gewinnl. und
Proſp. gratis. Beſtellungen umgehend erbe

Bank Agentur J. Sawatzles,
Frankfurt a. M.

Hierzu 1 Bellage-
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Nr. 44
Jm Hauſe der Väter.

Novelle von Hans Warring.
Fortſetzung und Schluß.

„Nein! meine teure Großmutter war eine weiſe
Lebenskünſtlerin. Sie hatte viel Schweres erfahren, aber
ohnmächtig es Brüten darüber oder ſchwächliche Selbſtbe
mitleidung waren ihr fremd. Es ging ein Strom ruhige
Kraft durch ihr Gemüt, der alles Bittere, alles was di
Seele ſchädigt, e e dieſem Sinne hat ſie mich
erzogen, und in dieſem Sinne mich gele rt, ſder Dinge aufzufaſſen.“ gehen den Wege
Fräulein Decker, die ſich bei den Arbeitern etwas

länger aufgehalten hatte, trat in dieſem Augenblicke zu
ihnen und machte dem Geſpräch ein Ende. Aber in
Maras Gemüt hallten die Worte des jungen Mannes
lange nach. Auch er beſaß dieſen tapfern Mut, dieſe ruhige
Kraft, die er an ſeiner Großmutter rühmte. Sie hatte
nicht viele Männer geſehen, die ihm glichen. In ſeiner
friſchen Männlichkeit erinnerte er ſie an ihren verlorenen
Bruder, aber Eins hatte er dieſem voraus: das ruhige
Kraftbewußtſein, das ſichere auf ſich ſelbſt Beruhen. Jhr
Bruder war ein Kind des Reichtums geweſen, und das
hatte ihn in ſeinem Bedürfen abhängig von Menſchen
und Dingen gemacht. Dieſer aber war freil Sie
dachte an das ſchlichte Verwalterzimmer und an den Glanz
reicher Lebenswärme, die er darüber ausgegoſſen und
wie ſie daran dachte, glühten ihre Wangen, und jeder bos
hafte Gedanke, jedes übermütige Wort wurde ein Stachel
in ihrem Gewiſſen.

Es war ſelbſtverſtändlich geworden, daß van Rieſen
abends den Thee ſtets an Maras Theetiſch trank. Ge
wöhnlich kam gegen Abend der Kommerzienrat aus der
Stadt, um nach Vater und Tochter zu ſehen, oft aber,
wenn er von Geſchäften zurückgehalten wurde, blieben die
drei jungen Leute allein Dann kam es wohl vor, daß
ſich zwiſchen Fräulein Decker und dem Verwalter ein leb
haftes Geſpräch entſpann, das, dem Temperamente der
jungen Dame entſprechend, oft mit einer ſcherzhaften
Neckerei endete. Aber wenn es ſich auch ernſten Dingen
zuwendete, ſelten beteiligte ſich Mara anders, als durch
einige hingeworfene Worte daran. Sie ſaß dann in ihren
Stuhl zurückgelehnt, die Hände gekreuzt, das Haupt etwas
ſeitwärts geneigt da, und hörte zu. Sie regte ſich kaum
und blickte nicht zu ihm hinüber, aber immer hatte er die
GEmpfindung, als wende er ſich mit jedem ſeiner Worte
an ſie, als müſſe ihm von ihr eine Erwiderung kommen.
Sie war gewöhnlich ernſt, ja oft lag eine Wolke tiefer
Trauer auf ihrer Stirn. Wenn ſie aber einmal lächelte,
meinte er nie etwas Lieblicheres geſehen zu haben als
dieſes Lächeln.

Eines Abends, als ſie unter den Bäumen auf und
nieder gingen, erkundigte ſie ſich nach ſeinem verwundeten
Arm, und als er froh erwiderte, er fühle wieder Kraft in
ihm erwachen, ſo daß er anfange, nach und nach ihn an
die Ausübung ſeiner Funktionen zu gewöhnen, lächelte ſie
und gratulirte ihm. Dann fragte ſie nach Art und Ort
ſeiner Verwundung, und er berichtete von der ſchweren
Zeit ſeiner Krankheit. Dann ſprach ſie von ihrem Bruder,
wie der Vater und ſie hingereiſt wären, ihn noch einmal
zu ſehen. Denn gegen ſie hätte man kein Hehl gemacht,
daß er nicht geſunden könne. Und doch hatten ſie ihn ſo
voll Hoffnung gefunden, ſo froh dem ſchönen Leben ent
gegen ſehend. Es ſei faſt über ihre Kraft gegangen, ihm
ſtets ein heiteres Geſicht zu zeigen, zuweilen habe ſie ge
meint, den Jammer nicht ertragen zu können. Aber es
ſei ihr doch gelungen, und er ſei in der Ueberzeugung,
der ſchönen Geneſung entgegen zu gehen, in ihren und
des Vaters Armen geſtorben. Die Stimme wankte ihr
bei dieſem Berichte und eine Weile ſchritten ſie ſchweigend
neben einander weiter. Solche Pauſen des Stillſchweigens
traten jetzt häufiger in ihren Geſprächen ein, ohne daß
ſie dadurch in Verlegenheit geſetzt wurden. Sie hatten
Beide das Gefühl, als ob der Andere die eben gehörten
Worte in ſich nachhallen und weiterklingen laſſe Sie
gaben ſich nicht Mühe, irgend etwas Neues, Geiſtreiches
zu ſagen, ſie hatten nicht die Abſicht ſich zu amüſtren oder

zu gefallen. Sie folgten Beide nur dem ſüßen Zwange,
Altes, oft Gedachtes einander mitzuteilen und gegen
andere Erfahrungen und Gedanken auszutauſchen. Sie
ſprachen es nie aus, aber Beide fühlten, daß ein Band
der Sympathie, eine Gleichheit der Geſinnung ſie verbinde.
War das Freundſchaft, war es Liebe? Gegen dieſe
letztere Annahme bäumte ſich der Stolz des jungen
Mannes auf. Er vergaß keinen Augenblick, daß er in
den Augen der Welt trotz der Freundſchaft der Väter und
der freundlichen Aufnahme, die er gefunden, doch nur
der arme Verwalter, nicht der Gleichberechtigte war. Man
ſollte ihm nicht nachſagen können, daß er das Vertrauen
der Familie gemißbraucht habe. In dieſem Entſchluſſe
wurde er durch ein Geſpräch beſtärkt, das er einmal mit
Fräulein Decker hatte, als Mara und ihr Vater drinnen
beim Kranken weilten. Sie hatten von Mara geſprochen
und er hatte daran das Geſtändnis geknüpft, daß ſie ihm
am Anfange ihrer Bekanntſchaft als eine völlig andere
erſchienen ſei, daß er ſie für

„Sprechen Sie es nur aus, ergänzte ſie ſeine ſtockende
Rede, „Sie haben ſie für ſtolz, kalt und egoiſtiſch ge
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halten. Dafür gilt ſie den meiſten Menſchen und Sie
hätten ſie wahrſcheinlich auch nicht anders kennen gelernt,
wenn die alte Freundſchaft Jhrer Eltern Ihnen nicht ein
Recht gegeben hatte, gab ſie ſich anders Da kam ſie
Jedem zwanglos freundlich entgegen. Aber eine reiche
macht bald bittere Erfahrungen, auch Mara ſind ſie nicht
erſpart geblieben. Eine luſtige Tiſchunterhaltung, ein
paar Tänze, ja ſelbſt nur hin und wieder ein freundlicher
Gruß waren hinreichend, ihr einen ganz ernſtgemeinten
Heiratsantrag in's Haus zu ſchaffen. Nun hat ſie, da
ſie weder kokett noch eitel iſt, unter dieſem Verhängnis
ſchwer gelitten, und der arme Kommerzienrat, der immer
wieder in höflichſter Form die Phraſe ſchreiben mußte,
ſeine Tochter wünſche ſich noch nicht zu binden, nicht
minder. Das hat das Mädchen äußerlich kalt und ab
lehnend gemacht, während ſie doch innerlich dieſelbe ge
blieben iſt, die echte Tochter ihres herrlichen Vaters

An mir ſoll ſie dieſe Erfahrung nicht machen! dachte
er. Von unſerem kurzen Zuſammenſein ſoll ſie eine reine,
ungetrübte Erinnerung behalten, ſie ſoll an mich nicht
als an einen abenteuernden Spekulanten zurückdenken!

Der Sanitätsrat wiederholte ſeine Beſuche in immer
kürzeren Zwiſchenpauſen. Er ſprach es noch nicht aus,
aber er erſchien den beſorgten Angehörigen minder zuver
ſichtlich, als am Anfange. Das Fieber ſei zwar nur ganz
gering, aber die Abnahme der Kräfte ſehr bedenklich und
durch das körperliche Befinden des Patienten durchaus
nicht zu erklären. Ob vielleicht ſein Gemüt durch irgend
eine Sorge bedrückt wäre? Der Kommerzienrat zuckte die
Achſeln. Der alte Hausfreund kenne ja den Vater faſt
ebenſo gut als er ſelbſt, entgegnete er. Er wiſſe gleich
ihm, daß er in den beſten Verhältniſſen lebe. Seit zehn
Jahren habe er ſich von allen Geſchäften frei gemacht.
Sein ſehr bedeutendes Vermögen ſei ſicher angelegt, ſo
daß die Verwaltung desſelben ihm keine Sorge bereiten
könne. Auch habe er bereits vor Jahren unter ſeines
des Sohnes Beiſtand und Rat ſein Teſtament gemacht,
ſo daß auch in dieſer Hinſicht alles wohl geordnet ſei.
Es ſei alſo durchaus nicht anzunehmen, daß eine äußere
Sorge ſeinen Zuſtand ſo bedenklich mache. Uebrigens ſei
jede Frage vom Uebel, denn er kenne ſeinen Vater genug,
um zu wiſſen, daß er ſich, was er ſelbſt nicht mitteilen
wolle, durch kein Drängen abzwingen laſſe.

Der Sanitätsrat hatte recht: mit den Kräften des
alten Mannes ging es erſchreckend ſchnell zu Ende. Schon
ſeit mehreren Tagen hatte er das VBett nicht mehr ver
laſſen. Es ſchien, als ob mit abnehmender Kraft auch
die quälende Unruhe des Kranken ſich vermindere. Er
lag ſtundenlang mit geſchloſſenen Augen wie im Halbſchlaf
da. Dann hob und ſenkte ſich ſeine Bruſt in ruhigen
regelmäßigen Atemzügen. In ſolchen Augenblicken hofften

die Angehörigen, er werde ruhig und ſchmerzlos ein
ſchlafen, um nicht mehr zu erwachen. Denn daß es mit
ihm zu Ende gehe, mußte man mit jedem Tage deutlicher
erkennen.

Zuweilen freilich kamen die Anfälle qualvoller Angſt
und Unruhe wieder. Er verlangte dann allein zu ſein
und wurde zornig, wenn man ſeinen Willen nicht ſofort
erfüllte. Dann hatte Mara vom Nebenzimmer aus ihn
unverſtändliche Worte murmeln gehört, bis er, von un
überwindlicher Müdigkeit übermannt, wieder in den Zuſtand
halber Bewußtloſigkeit verſank. Der Sohn kam jetzt all
abendlich heraus, um für einige Stunden die Nachtwache
bei dem Kranken zu übernehmen. Er mußte dann im
Nebenzimmer bleiben, denn ſeltſamer Weiſe zeigte der
Kranke gerade vor ihm eine ängſtliche Scheu, bewahrte in
ſeiner Gegenwart ein mißtrauiſches Schweigen und ſchien
erſt wieder freier zu atmen, wenn er ihn nicht mehr an
ſeinem Bette ſah. Nur Mara durfte in jeder Stunde
bei ihm aus und eingehen. Da aber die lange Kranken-
pflege das junge Mädchen ſo angriff, daß man an eine
Abhülfe denken mußte, ſo war eines Tages auf das
Klingeln des Kranken Fränz an ſeinem Betlte erſchienen.
Beim Anblick der alten Frau aber war ſein Zuſtand ſo
beänſtigend geworden, daß ſie ſich bleich und zitternd aus
dem Zimmer geflüchtet hatte.

Nur mit Mühe hatte Mara ihn beruhigen können,
und nur nachdem er ihr feierliches Verſprechen erhalten,
niemals einen Fremden zu ihm zu laſſen, wurde er ruhiger
und ſchloß die Augen. Er hatte die Hand der Enkelin
gefaßt, als ob er auch im Schlafe ſich ihrer Gegenwart
und ihres Schutzes verſichern wollte. Geduldig ſaß das
junge Mädchen am Bette. Stunde auf Stunde verran,
ſie wagte nicht, ihre Hand frei zu machen, aus Furcht
den Kranken zu wecken. Es wurde Abend und ſie hörte
den Wagen ihres Vaters. Unter den Kaſtanien draußen
wurde es hell, man verſammelte ſich um den Thee
tiſch. Sie aber bat den Vater, der zu ihr eintrat, ſie
bei dem Kranken zu laſſen, ſein Zuſtand ſei ſo be
ängſtigend geweſen, daß ſie es nicht verantworten könne,

ihren Platz einem Andern zu überlaſſen. So ſaß ſie
Stunde auf Stunde, in Hof und Haus wurde es ſtill,
die Nachtlampe warf ein nur unſicheres Licht durch das
Zimmer, kein Laut ließ ſich hören, als das unruhige
Almen des Schlafenden. Mitternacht mochte ſchon vorüber
ſein, und ſie war im Lehnſtuhl in einen leichten Schlummer
verſunken, als ſie plötzlich durch leiſes Sprechen erweckt
wurde. Der Kranke war erwacht, ſeine Augen waren

e ehegroß aufgeſchlagen und blickten mit ruhiger Klarheit auf
ſie. Er ſprach leiſe, nicht unverſtändliche Worte, ſondern
gutgefügte Sätze, als ſagte er eine fertige, gut memorirte
Rede her. Ein Schauder ergriff ſie, ſie wollte um
Hilfe rufen aber in dieſen Augenblicke wurde ihr der
Sinn der Worte verſtändlich. Das durfte Niemand hören

Niemand, als nur ſie! Während Eiſeskälte ihre
Glieder durchrieſelte und der Blick des Sterbenden ſie in
Banden ſchlug, daß ſie ſich nicht zu regen vermochte, ſiel
Wort auf Wort wie Tropfen eines ätzenden Giftes in
ihr Ohr:

Abgründe! Feder trägt in ſich einen
ſolchen Abgrund herum, den er erſt entdeckt, wenn die
Stunde der Verſuchung naht. Und wer nicht eine ſolche
Stunde erlebt hat, wage nicht über mich zu richten Ich
bin ein alter Mann, vielleicht bin ich der Einzige hier,
meine Herren, der von jener Zeit aus eigener Anſchauung
zu berichten weiß. Die Geſchäfte lagen danieder,
in meinen Speichern lagerten Laſten von Getreide, aber
keine Nachfrage kein Abſatz! Und Zahlungen mußten
geleiſtet werden oder meine kaufmänniſche Ehre war ver
loren, der alte Name der Wießmann's mit einem
Flecken behaftet. Bankerott! Nur ein Kaufmann kann
ermeſſen, was dies zu bedeuten hat. Das drohende Ge
ſpenſt hatte vor mir geſtanden, Wochen, Monate lang.

Jch hatte gerungen wie ein Verzweifelnder! Ich
wollte mit Schaden verkaufen. Niemand aber konnte kaufen,
nirgend war Geld aufzutreiben. So ſah es aus im Jahr
1835. Ich hatte nur noch eine Ausſicht. Mein alter
Freund van Rieſen hatte mir ſchon mehrmals geholfen,
er wird es auch dieſes Mal thun. Ich konnte ihm
Sicherheit bieten mein ruſſiſches Korn! Es mußte ja
anders werden, in wenigen Monaten, vielleicht ſchon in
Wochen konnte ein Umſchwung eintreten. Ich hatte ge
zögert und gezögert, wer tritt gern als ein Bittender
auf, ſelbſt einem alten Freund gegenüber! Endlich mußte
ich bitten, der Termin nahte, es war zu ſpät!
Herr van Rieſen lag im Sterben! das war der Ruin!

Ich ſaß an ſeinem Bette und war Zeuge ſeiner letzten
Atemzüge. Ich will nicht von mir ſprechen, ich
dachte an meinen verſtorbenen Vater, der unſer Haus ge
gründet und es mir hinterlaſſen hatte ich dachte an
meinen Sohn, der es weiterführen ſollte. Und hier bei
den van Rieſens war Ueberfluß hier lag das Geld
ungenützt im Kaſten eines alten kindiſchen Mannes, das
Geld, das mich retten und ihm reiche Zinſen tragen
konnte! Es kam wie ein Rauſch über mich überall

wohin ich blickte, ſah ich die Banknoten, die im Geld
ſchrank am Fußende des Bettes ich wußte in welchem
Fache lagen. Dann ſtarb der alte Mann. Ich
blieb allein im Zimmer, alle Hände waren beſchäftigt
den Saal auf der anderen Seite des Hauſes zur feierlichen
Ausſtellung der Leiche herzurichten. Jch ſaß noch
immer an ſeinem Bette, meine Augen brannten,
im Gehirn arbeitete es mir, als müſſe mir der Kopf zer
ſpriugen. Nur Zwanzigtauſend, eine Kleinigkeit für die
van Rieſens! Und ich gebe es zurück bei Heller und
Pfennig und mit reichen Zinſen. Jch kannte die Ge
wohnheiten des Verſtorbenen, ich wußte den Schlüſſel
zu finden. Jch that es, ich nahm das Geld

Atemlos, mit totbleichem Geſicht, hatte Mara den
Worten gelauſcht. Sie wollte aufſtehen, aber die Glieder
waren ihr wie gelähmt, die Bruſt zugeſchnürt, daß ſie
keuchend nach Atem rang.

Der alte Mann war in die Kiſſen zurückgeſunken und
lag mit geſchloſſenen Augen. Einige Minuten herrſchte
Totenſtille in dem Zimmer. Plötzlich öffneten ſich die Augen
des Kranken wieder und in leiſer monotoner Weiſe fuhr
er fort zu ſprechen

„Jch hatte blindlings in den Schrank gegriffen, denn
draußen ließen ſich Schritte hören. Mein Wagen ſtand
noch vor der Thür, ich verbarg die Papiere unter
meinem Mantel, brachte die Schlüſſel wieder an Ort und
Stelle und trat auf den Flur hinaus. Unangefochten ge
langte ich nach Hauſe und entſchuldigte meinen ſchnellen
Aufbruch in einem Schreiben an die junge Frau van
Rieſen durch die Notwendigkeit, als Vormund ihres Sohnes
die erforderlichen Schritte zur Feſtſtellung des Nachlaſſes
thun zu müſſen. Um jeden Verdacht abzuwehren, betrieb
ich die ſofortige gerichtliche Verſtegelung des im Sterbe-
zimmer befindlichen Schrankes. Erſt Abends ſpät, als alles
geſchehen war, was ein ſolcher Sterbefall notwendig macht,
konnte ich daran denken, die Papiere, die ich dem Schranke
entnommen hatte, zu unterſuchen.“

Wieder trat eine Pauſe ein. Die Stimme des
alten Mannes war ſchwächer und ſchwächer geworden,
aber wie von einer unentrinnbaren Macht getrieben, hub
er wieder zu ſprechen an, obgleich die Worte ſich nur mit
Anſtrengung und wie heiſeres Flüſtern ſeiner Bruſt entrangen.

„Jch hatte nur die zu meiner Rettung notwendigen
Zwanzigtauſend nehmen wollen, nicht mehr, beim
lebendigen Gott, nicht mehr! Jn der Mappe, die ich
blindlings ergriffen, war faſt das Zehnfache enthalten
und ich konnte nicht zurück, ich mußte vorwärts, wenn
der Name meines Vaters, der Name meines Kindes nicht
als der eines Diebes gebrandmarkt daſtehen ſollte! Es
war ein furchtbarer Tag, als die Entſiegelung erfolgte
furchtbar für die Erben, aber furchtbarer noch für mich!



Mir gerann das Blut zu Eis in den Abdern, als ich
dem Blicke der jungen Frau, der Mutter meines Mündels
begegnete. In dieſem Blicke las ich ihren Verdacht,
es war ein Blick tötlicher Verachtung. Und dann folgte
eine Zeit namenloſer Pein und Qual. Ich wußte, daß
ſie mit mehreren namhaften Rechtsgelehrten geſprochen
hatte, daß ich unausgeſetzt mißtrauiſch beobachtet. wurde.
Ein unüberlegtes Wort, ein größeres geſchäftliches Unter
nehmen konnte mich ruinieren. Viele, viele Jahre habe
ich nicht gewagt mich zu regen. Mitten im Reichtum habe
ich gedarbt, ein Leben der Arbeit, der Einſamkeit, der
Entbehrung habe ich geführt. Und ſo blieb es auch, als
ich nach und nach durch eigene Kraft das Vermögen ver
doppelt und verdreifacht hatte. Nie ſeit jenem Tage
bin ich ein froher Menſch unter frohen Menſchen geweſen,

nicht einen Augenblick konnte ich meine Laſt vergeſſen
oder abwerfen! Die Qualen in mir habe ich verſucht
durch Wohlthätigkeit in großem Maßſtabe zu mildern
keinen Augenblick innerer Befriedigung! keinen Augenblick
der Ruhe des Friedens! Und iſt das nicht Sühne?

kurzſichtige Gerechtigkeit der Menſchen zu
einem barmherzigeren Richter

Die Stimme ſtockte, die Worte wurden undentlich,
nur noch ein ſchwächer und ſchwächer werdendes Mur

meln ließ ſich hören.
Das Mädchen war auf die Knie geſunken und drückte

ihre Stirn auf die erkaltende Hand, die immer noch die
ihre gefaßt hielt. In dieſer Stellung verharrte ſie lange,
lange Zeit.

Das Leben neben ihr war leiſe erloſchen, auch in
ihr war es tot und ſtarr geworden. Als ob eine Sturm
flut über eine blühende Landſchaft gezogen war, und hinter
ſich nichts als Schutt und Trümmer gelaſſen hatte, ſo
war in ihr zerſtört und gebrochen, woran ihre innigſten
und heiligſten Empfindungen ſich emporgerankt hatten.
Erblindet der Glanz ihres Namens, den ſie mit Stolz ge
tragen, zerſtört die Ehre ihres Hauſes, zu dem Hunderte
mit Verehrung emporgeblickt. und vor Allem vernichtet
das Bild des Mannes, der ihr und dem Vater ſtets als
die Verkörperung der Ehre und Gerechtigkeit erſchienen

war! Erſt als ſie am Halſe ihres Vaters hing, kamen ihr
nach der furchtbaren Erſchütterung der Nacht die erſten
erleichternden Thränen. Und als ſie an ſeiner Bruſt
ſchluchzte und ſeine tröſtenden Worte lind und beruhigend
in ihr Ohr floſſen, da fühlte ſie die ganze Tiefe, ihn zu
beſitzen. Jhre Jlluſtonen waren zertrümmert, ihre Götter
zerbrochen. Aber aus dem Chaos, in dem das ganze
Sein um ſie kreiſte, erhob ſich ein feſter Punkt: ihr Vater,
dieſer Hort der Ehre und des Rechtes! Und ihm mußte
ſie rauben, was einzig ihre Stütze war! Jhm ſollte ſie
den Glauben an den Vater zerſtören! O, mindeſtens
noch ein paar Tage ſollte er den Schmerz um den Ver
lorenen rein in ſich ausklingen laſſen. Dann nach
dem Begräbniſſe mußte und wollte ſie ſich zum Anwalt
des Enterbten, Beraubten machen! Als ſie an ihn dachte
wallte ein Gefühl des Mitleids und der Bewunderung warm
in ihr auf. Jetzt verſtand ſie ſeine erſte Begegnung mit dem
Großvater, jetzt wußte ſie jene Blicke und Worke zu
deuten. Alſo er hattte um das Unrecht gewußt, er
hatte gewußt, daß der Reichtum, in dem ſie lebte, ihm
geraubt war. Als er vor ihr geſtanden, um ihr ſeine
Dienſte anzubieten, und ſie ihn nachläſſig und gleichgültig
behandelt hatte, wie einen bezahlten Untergebenen, da hatte
er gewußt, daß der Reichtum, auf den ſie einzig ihre
Ueberlegenheit ſtützte, ihm gehörte! Und dann, als der
Vater ihm ſo warm entgegen gekommen geſegnet ſei
er dafür! da hatte er edel und groß ohne jeden
kleinlichen Groll die Hand ergriffen, die man ihm geboten.
Offen und herzlich hatte er ſich gegeben und ihr eine
ſchöne Freundſchaft geweiht und ſie? Sie hatte immer
noch nicht das Gefühl überwinden können, daß ſie ſich
herablaſſe, wenn ſie dem unwiderſtehlichen Zwange folgte,
der ſie zu ihm zog. Sie ſich herablaſſen zu ihm! Sie
die Bettlerin, die an Allem bankerott geworden, zu ihm,
der ſo weit, ſo unendlich weit über ihr ſtand!

Es war früh am andern Morgen, als die alte Fränz
an die Thür des Verwalters klopfte. Der junge Mann
war ſchon auf und öffnete

„Was haben Sie was iſt geſchehen fragte er
von ihrem bleichen Geſicht erſchreckt.

„Jch wollte Jhnen nur ſagen, daß der Herr Konſul
in dieſer Nacht geſtorben iſt,“ verſetzte ſie flüſternd.

„Wirklich! ſo raſch iſt es mit ihm zu Ende gegangen!
rief er erſchüttert.

„Ja ſo raſch!“ Sie hob den Kopf und ſah dem
jungen Manne mit einem vielſagenden traurigen Blick in
die Augen. „Jch habe es avch nicht geglaubt, ich
habe geglaubt, es werde ihm noch eine Friſt bleiben,
ich hatte gehofft, noch mit ihm ſprechen zu können!
Aber nun iſt das vorbei! Alles zu Ende!“

Ja nun iſt Alles zu Ende! hallte es auch durch
ſeine Seele. Er trat ans Fenſter und ſtarrte in den Hof
hinaus. Tot! Begraben mit ihm das Geheimnis,
deſſen Enthüllung ſein Leben ſo glänzend umgeſtaltet
hätte! An dem Schmerze, der ihn in dieſem Augenblick
durchzuckte, erkannte er erſt, daß er doch nicht ſo ganz und
vollkommen reſigniert hatte, wie er geglaubt, daß in einem
Winkel ſeines Herzens doch noch eine ſchwache Hoffnung
geglimmt hatte, der alte Mann werde auf irgend eine
Weiſe einen Ausgleich anbahnen oder die Schuld zu ſühnen
verſuchen und dadurch die Kluft, die ihn, den armen Ver
walter, von der reichſten Erbin der Provinz.

Er unterbrach ſeine Gedanken, er wollte, er durfte
hinfort nicht mehr daran denken!

Hinter ihm im Zimmer machte ſich die alte Frau
mit Aufräumen und Abſtäuben zu ſchaffen, augenſcheinlich

Wünſchte

Sie wußte jedenfalls etwas über
darauf wartend, daß er etwas ſprechen werde.
ſie, daß er ſie fragte!

den Verſtorbenen bei ſeinen Angehörigen verdächtigen,
auf nichts geſtützt, als auf das Zeugnis einer Dienerin
Nein, er mußte ſchweigen! Er wollte und durfte nicht
Güter aufs Spiel ſetzen, die er hoch hielt: die Achtung
des Mannes, der ihn wie einen Sohn behandelt hatte,

die reine Erinnerung des Mädchens, das er liebte!
Da war das. Geſtändnis, gegen das er ſich ſo lange

geſträubt! und wie ein Feuerſtrom durchflutete es ihn!
Es litt ihn nicht länger im Hauſe, er ſtürmte hinaus
ins Freie. Er ſchlug den Weg ein den er an jenem erſten
Abend gewandert war. Kaum ſechs Wochen waren ſeitdem
vergangen und welche Flut innere Erlebniſſe drängte ſich
in dieſem kurzen Zeitraum zuſammen Er war nicht mehr
der freie, leichtherzige Geſelle, der an jenem heißen Juni
tage durch die blühenden Wieſen geſchritten war, ja, er
konnte es nie wieder werden. Was er hier erlebt,
was langſam in ihm gereift war, es konnte nicht ſpurlos
aus ſeinem Leben verſchwinden. Und wenn er es gekonnt
hätte, er hätte es nicht auslöſchen mögen! Es wird
ihm, wenn die Zeit den erſten bittern Schmerz gelindert
hat, eine reine ſchöne Erinnerung ſein, die ſein Leben er
füllen wird bis ins ſpäteſte Alter. Ja, die Zeit und das
Leben mit ihren unzähligen kleinen und großen Anforde
rungen werden dafür ſorgen, daß ſich die Hochflut, die
jetzt da innen ſtürmt, wieder ſachte in das gewohnte Bett
zurückfinde. Er wird und muß damit fertig werden!
Hier bleiben kann er natürlich nicht, wieder muß er
ſich losreißen von einem Erdenfleck, der ihm raſch theuer
geworden iſt! Er darf darüber nicht klagen, es geht ihm
damit nicht ſchlechter, als tauſend anderen Menſchen, die
keine feſte Heimat haben und ſich da heimiſch einwurzeln
müſſen, wo ſie die Vorbedingungen ihres Lebens finden
Arbeit und Brot!

In der Nähe des Hauſes traf er auf den Kommer-
zienrat, der mit ſeiner Tochter zur Stadt zurückfuhr. Der
Wagen hielt und der junge Mann trat heran, ſeine Teil
nahme auszuſprechen. Der Kommerzienrat drückte ihm
bewegt die Hand. Das Fräulein lehnte neben ihm in
der Ecke, warm eingehüllt, als fröre ſie. Als er ſich an
ſie wandte, hob ſie langſam den Blick, ein ſchwerer,
dunkler Blick, den er lange nicht vergeſſen konnte.

„Wir werden unſeren lieben Verſtorbenen noch heute
nach der Stadt überführen laſſen,“ ſagte der Kommer
zienrat. „Wenn es nach meinem Wunſche ginge, ſo würden
wir ihn ſtill, nur in Begleitung einiger Freunde von hier
aus nach unſerer Familiengruft auf dem St. Marienkirch
hofe bringen. Aber die Stellung meines Vaters zur Stadt
war derart, daß Viele das Recht beanſpruchen werden,
ihn zur Ruhe zu begleiten. Wir müſſen darauf Rückſicht
nehmen.“ Er reichte ihm noch einmal die Hand, der
Wagen fuhr weiter, und van Rieſen kehrte in das Haus
zurück, durch das der unheimliche Gaſt, der Feind alles
Lebens, geſchritten war.

Der Brief, in dem van Rieſen um Entlaſſung aus
ſeinem dienſtlichen Verhältniſſe bat und irgend einen Grund
für ſeine raſche Abreiſe angab, war geschrieben. Er hatte
ihn, adreſſtert und verſiegelt, auf ſeinem Tiſche liegen
laſſen und war dann an der alten Fränz, die ſpinnend
im Vorbau ſaß, vorüber und durch das Mauerpförtchen
in den Garten geſchritten. Kopfſchüttelnd und mit großen
Augen hatte die Alte ihm nachgeſehen.

„Jch werde mit ihr ſprechen ſo abreiſen darf er
nicht, das wäre die ſchreienſte Ungerechtigkeit! Und das
weiß ich ſowohl vom Fräulein, als vom Kommerzienrat
daß ungerechtes Gut ſie auf der Seele brennen würde.

Sie fuhr ordentlich zuſammen, als ſie die, mit der
ihre Gedanken ſich eben beſchäftigt hatten, plötzlich um die

Hausecke biegen ſah. „Herr Gott, das Fräulein ſagte
ſie, ihr Spinnrad beiſeite ſchiebend und aufſtehend. „Jch
habe ja gar nicht den Wagen gehört.“

„Jch habe ihn von der Grenze für den Vater, der
nachkommen will, zurückgeſchickt, und bin zu Fuß durch
die Wieſen gekommen. Wie geht es hier, Fränz,
Alles geſund Die Alte nickte und folgte dem Fräulein,
die zögernd in den Korridor getreten war.

„Es geht ja ſo!“ ſagte ſie. Aber das Fräulein
findet heute Keinen zu Hauſe. Die Johanne iſt mit den
Kindern nach Dredenhofen zur Baſe, der Karl iſt wegen
Arbeiter aus, und der Herr Verwalter iſt auch eben fort
gegangen Das ſchien das Fräulein zu ermutigen, ſie
ſchritt den Gang weiter hinauf, und ſetzte ſich, als ob ſie
plötzlich müde geworden ſei, auf ein Bänkchen nieder, das
neben der Thür des Verwalterzimmers an der Mauer
ſtand. Sie ſah noch immer bleich aus, aber der Aus
druck von Verzweiflung war aus ihrem Geſicht gewichen,
und ihre ſchönen Züge zeigten eine ruhige gefaßte
Sammlung

„Fräulein,“ ſagte die Alte plötzlich, ich meine, der
Herr Verwalter denkt daran, den Hof zu verlaſſen.

„So?“ ſagte das Fräulein ruhig, „das iſt ſchon
möglich, ich habe ſo etwas vorausgeſehen. Wie aber
haſt Du es erfahren?“

„Er hat Anordnungen getroffen, die mich darauf
brachten. Auch hat er in ſeinem Zimmer Bücher und
Schriften zuſammengeſucht. Jch glaube gar, er hat ſich
ſchon Kiſten bringen laſſen, ſie zu packen.

Sie öffnete die Thür, das Fräulein ſtand auf und
warf einen forſchenden Blick ins Zimmer, und ehe die
Alte ſich's verſah, hatte ſie einen Brief in der Hand, der
auf dem Tiſche gelegen. „Er iſt an mich“, ſagte ſie
ruhig, aber während ſie ſprach wurde ihr weißes Geſicht
von raſcher Glut überflogen. „Wenn der Herr Verwalter
zurückkommt, ſage ihm, daß wir, Vater und ich, ihn
bitten, zu uns herüber zu kommen. Und Du Fränz,
ſorge für unſeren Theetiſch.“

Sie ging.

dacht hatte.

Die Alte hatte doch mit ihr ſprechen,
allerlei Fragen an ſie richten wollen, aber ſie mußte ſich
geſtehen, daß die Sache nicht ſo leicht ſei, wie ſie ſich ge

Das Fräulein hatte ſo eine eigene Art an

Es war ſchon dunkel geworden, als der Verwalter in's
Haus trat. Ungeſehen erreichte er ſein Zimmer, warf ſich
auf das Sopha und überließ ſich ſeinem Grübeln. Er
mochte ſchon eine Weile mit geſchloſſenen Augen ſo vor
ſich hingebrütet haben, als ein Lichtſchimmer auf ſeine
Augenlider fiel und ihn zwang, ſie zu öffnen. In der
Thür zur Schreiberei ſtand der Kommerzienrat, ein Licht
in der Hand. Der Schein fiel hell auf ſein Geſicht, und
der junge Mann ſah, daß die letzten Tage tiefe Spuren
darauf zurückgelaſſen hatten. Auch das Haar, das erſt
leicht mit Grau gemiſcht geweſen, ſchien ihm faſt weiß
geworden.

„Entſchuldigen Sie, lieber junger Freund, wenn ich
ſo ungerufen bei Ihnen eintrete“, ſagte er, den Leuchter
auf den Tiſch ſtellend und die Hand des jungen Mannes,
der raſch aufgeſprungen war, mit warmer Herzlichkeit
drückend. Aber da habe ich gar ſeltſame Dinge gehört,
über die wir uns doch verſtändigen müſſen. Sie wollen
fort, und, wie mir Mara ſagt, ohne ſtichhaltige Gründe
anzugeben Meinen Sie, ich werde einen lieben jungen
Freund, der doch im Grunde ein recht alter iſt, ſo in die
Welt ziehen laſſen, ohne zu fragen was treibt Dich fort,
und welchen Weg gedenkſt Du zu gehen? Wir hier zu
Lande ſind zähe Naturen, die feſthalten, was ſie einmal
gefaßt haben. Daher denken Sie ſich die Sache nicht zu
leicht. Die alte Fränz und Johanne haben ſchon ein
großes Geſchrei erhoben, ſie klammern ſich an Jhre Rock
ſchöße, und was meine Tochter anbelangt, ſo weiß ich
nicht recht

Er hatte mit ſichtlicher Anſtrengung geſprochen, jetzt
wankte ihm die Stimme. Er wandte ſich, machte ein paar
Gänge durch die Stube und blieb wieder vor dem jungen
Manne ſtehen.

„Jedenfalls haben wir mancherlei zu beſprechen, was
hier ſo zwiſchen Thür und Angel nicht geſchehen kann.
Deshalb kommen Sie zu uns herüber. Meine Tochter hat
auch das Recht, ein Wort mit hinein zu reden. Sie haben
ſie verwöhnt, junger Herr, und es ſich ſelbſt zuzuſchreiben,
wenn ſie meint, ohne ihren Verwalter nicht mehr fertig
werden zu können. Und nun folgen Sie mir raſch wir
erwarten Sie.“

„Es gelingt Jhnen nicht, lieber Freund“, ſagte Mara
mit zitternder Stimme. „Sie wollen uns entfliehen, ohne
uns Lebewohl geſagt zu haben. Ich habe es in dem
Briefe geleſen, den ich erſt morgen erhalten ſollte, den ich
mir aber, ich muß es geſtehen, ſchon heute ange
eignet habe, als ich ihn auf Jhrem Tiſche ſah. Weshalb
haben Sie uns das anthun wollen Haben Sie nicht ge
fühlt, daß mein Vater Sie lieb gewonnen, wie einen Sohn,

hat er es Jhnen nicht gezeigt, daß er wünſcht, Sie zu
halten Er braucht in ſeinem großen, weitverzweigten Ge
ſchäft eine Stütze und Hülfe, wer könnte ihm dies beſſer
ſein als Sie, der Sohn ſeines lieben Jugendfreundes?

Er braucht Sie, er ſehnt ſich nach Jhrer jungen
ſtarken Hand, ſich darauf zu ſtützen, und Sie wollen ſich
ihm entziehen? In ſeinem Herzen ſprechen tauſend
Gründe für Jhr Bleiben, auch ohne den einen traurigen
und ſchrecklichen, den Sie ſchon lange kannten, den wir
aber erſt

Er hatte ſie ſprechen laſſen, ohne ſie zu unterbrechen
und ohne den Blick vom Boden zu erheben. Als ſie jetzt
aber ſtockte, als ihre Stimme immer leiſer und dunkler
wurde, blickte er raſch zu ihr auf.

„Jch kann Ihnen nicht ſagen, wie das Wohlwollen
und die reine Güte, die ich hier gefunden, mir in meiner
Vereinſamung wohlgethan haben! In Worte kann ich
meinen Dank nicht faſſen, aber ich kann ihn beweiſen
durch die That. Ich weiß, daß ich einen Schatten auf
Ihr Leben geworfen habe, er wird wieder verſchwinden,
wenn ich gehe.“

„Sie denken klein von uns,“ ſagte das junge Mädchen
mit bebender Stimme. „Kennen Sie uns ſo wenig, daß
Sie meinen, wir werden Sie in die Welt ziehen und Alles
ſo laſſen, wie es bisher geweſen Es wird die Sache
meines teuren Vaters ſein, Jhnen zu beweiſen, daß er in
dieſen traurigen Tagen ſich einzig mit Jhnen und Ihren
Rechten beſchäftigt hat. Er wird die alte Schuld tilgen,
die ein armer Irrender in einem Augenblicke der Not
und Verzweiflung.

„O laſſen Sie davon nie zwiſchen uns die Rede
ſein unterbrach er ſie raſch, „Sie haben mich vergeſſen
und verzeihen gelehrt! Jhre Nähe hat mir Haß und
Groll von der Seele genommen, ſo lange ich lebe,
werde ich nicht aufhören, dies als eine große, mir er
wieſene Wohlthat zu empfinden

„Und doch wollen Sie von uns gehen? Iſt jenes
Gefühl nicht ſtark genug, Sie zu halten?“ ſtammelte ſie
über und über erglühend. „Muß ich es ausſprechen, daß
im Augenblicke des größten Elends, der tieften Erniedri
gung, mir der Gedanke der einzige Troſt war, an Dir
durch eine große Liebe ſühnen zu dürfen

„Mara!“ ſchrie er auf. Er faßte ihre Hände, die
ſie ihm gereicht und zog ſie an ſich. Der Boden ſchien
unter ihm zu wanken, der Umſchlag von hoffnungs
loſer Reſignation zur Erfüllung und Glück war ihm zu
raſch und unvermittelt gekommen. Er hielt ſie lange
und ſtumm an ſich gedrückt. Dann, als ſie unter Thränen
lächelnd zu ihm aufblickte, küßte er ſie und ſagte

„Verzeih, mir ſchwindelte! das Glück iſt plötzlich
über mich gekommen mit einem Glanze, der mich blendete.
Ich habe Dich, und mit Dir eine ſchöne Heimat, einen
Vater! In Dir und Dich empfange ich Alles, wonach de
Vereinſamte ſich ſchmerzlich ſehnte!“

„Und nun komme zum Vater!“ ſagte ſie leiſe
er wartet auf uns, vielleicht zweifelt er noch an meiner
Macht, Dich zu halten, komm, er ſehnt ſich, Dich an
die Bruſt zu drücken und Dich Sohn zu nennen

Ende.
das Geſchehene. Aber was nützte das ihm? Durfte er ſich, die jede unerwünſchte Verrraulichkeit zurückſchreckte. Angerſtein's Buchdruckerei.
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